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Sozialdemokratiſches Organ für den Regierungsbezirk Merſeburg.
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Eine neue Botſchaft Wilſons.
An den Kongreß der Vereinigten Staaten von Amerika hielt Präſident Wilſon am Montag folgende Rede: hrelt Prof
Am 8. Januar hatte ich die e zu Jhnen über die Kriegs

Ziele zu ſprechen, wie unſer Volk ſie auffaßt. Der engliſche Premier-
miniſter hat am 5. Januar in ähnlichen Ausdrücken geſprochen. Auf
dieſe Reden antwortete der deutſche Reichskanzler am 24. Ja
nuar und Graf Czernin für Oeſterreich- Ungarn am gleichen Tage.
Es iſt erfreulich zu hören, daß unſer Wunſch ſo bald verwirklicht wird,
daß nämlich jeder Austauſch von Anſichten über dieſen großen
Gegenſtand ſich vor den Ohren der ganzen Welt vollziehe.

Die Antwort des Grafen Czernin, die der Hauptſache
nach an meine Adreſſe auf meine Rede vom 8. Januar gerichtet iſt, iſt
in einem ſehr freundlichen Tone gehalten. Er erblickt in meiner Er
klärung eine hinreichend ermutigende Annäherung an die Auffaſſungen
ſeiner eigenen Regierung, um ſeinen Glauben zu rechtfertigen, daß ſie
eine Grundlage für eine eingehendere Beſprechung der Ziele durch die
beiden Regierungen liefere. Er ſoll angedeutet haben, daß mir die
Anſichten, die er zum Ausdruck brachte, zuvor mitgeteilt worden
ſeien, und daß ich zu der Zeit, da er ſie äußerte, über ſie unterrichtet
geweſen ſei. Hierin iſt er aber ſicherlich mißverſtan-
den worden. Ich hatte keine Mitteilung von dem, was er zu
ſagen beabſichtigte, empfangen. Es lag nakürlich auch kein Grund
vor, weshalb er ſich privatim mit mir hätte in Verbindung ſetzen ſollen:
ich bin ganz zufrieden, zu feiner öffentlichen Zu
hörerſchaft zu gehören.

Graf Hertlings Antwort iſt, ich muß es ſagen, ſehr
unbeſtimmt und ſehr verwirrend. Sie iſt voll zweideutiger
Sätze, und es iſt nicht klar, wohin ſie führt. Aber ſie iſt ſicherlich in
einem von der Antwort des Grafen Czernin ſehr abweichenden
Tone gehalten und augenſcheinlich mit entgegengeſetztem Zwecke. Sie
n De Pren Vie le ſeligen Eindruck, den v aus den Be
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r führt ihn zu keiner greifbaren Folgerung. Er weigert ſich,
ſie auf die weſentlichen Punkte anzuwenden, die den Inhalt jeder
ültigen Abmachung bilden müſſen. Er iſt mißtrauiſch gegenüber einer
nternationalen Aktion und internationalen Beratung.

Graf Hertling akzeptiert, wie er ſagt, den Grundſa öffentlicherDiplomatie, aber er ſcheint darauf zu beſtehen, daß n L im
vorliegenden Falle, auf Allgemeinheiten beſchränkt werde, und daß die
verſchiedenen J über Gebiet und Staatsoberhoheit, jene Fra-
gen, von deren Löſung die Annahme des Friedens ſeitens der 23 jetzt
im Krieg befindlichen Staaten abhängt, nicht in allgemeinen Beratun-
gen, ſondern getrennt von den infolge ihrer Nachbarſchaft nächſtbe-
teiligten Nationen erörtert und geſchlichtet werden. Er ſtimmt der
Freiheit der See zu, aber iſt zweifelhaft über irgend eine Beſchränkung
dieſer Freiheit durch internationale im Intereſſe der Weltordnun ge
troffene Maßnahmen; er würde mit bedingungsloſer Freude die Wirt
ſcha sſchranken zwiſchen den einzelnen Ländern ſehen,
weil dies in keiner Weiſe den Beſtrebungen der Militärpartei, mit der
er ſich anſcheinend bemüht, gute Beziehungen zu unterhalten, hinderlich
ſein würde. Ebenſo wenig erhebt er Einwände gegen eine Beſchrän
kung der Rüſtungen. Dieſe Angelegenheit wird ſich, wie er glaubt,
durch die Wirtſchaftslage, die dem Kriege folgen wird, von ſelbſt regeln;
die deutſchen Kolonien aber, verlangt er, müſſen ohne Erörterung zu
rückgeſtellt werden. Er will mit niemandem als den Vertretern Ruß
lands über das, was mit den Völkern und Ländern der baltiſchen Länder
geſchehen ſoll, beſprechen; mit niemandem als der franzöſiſchen Re
gierung die „Bedingungen“, zu welchen das franzöſiſche Gebiet ge
räumt werden ſoll, erörtern; lediglich mit Oeſterreich will er beſprechen,
was mit Polen geſchehen ſolle. Die Löſung aller, die Balkanſtaaten be
treffenden Fragen überweiſt er, wie ich ihn verſtehe, Oeſterreich und der
Türkei und die Vereinbarungen, die hinſichtlich der nichttürkiſchen, dem

enwärtigen osmaniſchen Reich zugehörigen Völker getroffen werden
müſſen, den türkiſchen Behörden allein.

Nachdem ein Abkommen nach allen Seiten in dieſer Weiſe durch
Einzelverhandlungen und Zugeſtändniſſe erzielt iſt, hätte er, wenn ich
eine Erklärung richtig auslege, keine Einwendung gegen eine Liga der

tionen, die es unternehmen würde, das neue Gleichgewicht der Kräfte
wen Störungen von außen zu ſichern. Es muß für jeden, der er

nt, wie dieſer Krieg die Meinung und Stimmung der Welt geſtaltet
offenſichtlich ſein, daß auf ſolche Weiſe unmöglich ein allgemeiner

ede, ein Friede, der die unendlichen Opfer dieſer Jahre tragiſcher
wert iſt, erreicht werden kann. Die Methode, die der deutſche

Reichskanzler vorſchlägt, iſt jene des Kongreſſes von Wien. Wir
können und wollen nicht dahin zurückkehren. Was
auf dem Spiele ſteht, iſt der Weltfrieden, was wir erringen wollen,
iſt eine neue Völkerordnung, aufgebaut auf den weitſichtigen
und umfaſſenden Grundſätzen von Recht und Gerechtigkeit, nicht bloß
einen Fr von Nähten und Flicken. Es iſt möglich, daß Graf Hert-
al nicht ſieht oder nicht verſteht. Lebt er mit ſeinen Gedanken
tatſächlich noch in einer verfloſſenen Welt?

Hat er die
ReichslagsEnlſchließung vom 19. Juli

vollkommen vergeſſen oder überſieht er ſie abſichtlich? Dieſe ſpricht von
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wie hängt von der gerechten Schlichtung jedes der verſchiedenen
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Deutſchland möglich iſt, eingehen kann.
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täriſche Macht geſchlichtet iſt, iſt, wenn in unrechter Weiſe geſchehen,
h beigelegt. Es müßte alsbald wieder von neuem angefangen
werden.

Iſt ſich Graf Hertling nicht bewußt, daß er jetzt vor einem Gerichts
hof der ganzen Menſchheit ſpricht, daß alle erwachten Völker der Welt
nun über all das zu Gericht ſitzen, was jeder Staatsmann, gleichgültig
welchen Landes, über die Folgen eines Konfliktes ſagt, der ſich nach
allen Teilen der Welt ausgebreitet hat? Die Reichstagsentſchließung
vom Juli hat die Entſcheidung eines ſolchen Gerichtshofes offen ange
nommen. Es ſoll weder Annexionen noch Entſchädi-
gungen oder ſtrafweiſen Schadenerſatz geben, es ſollen
keine Völker durch eine internationale Konferenz oder eine Vereinbarung
zwiſchen Gegnern von einer Staatsoberhoheit an eine andere ausge-
liefert werden, nationale Anſprüche müſſen beachtet werden, die Völ
ker dürfen nur noch gemäß ihrer eigenen Zuſtim-
mung beherrſcht und regiert werden. Das „Selbſtbe-
ſtimmungsrecht“ iſt nicht eine bloße Phraſe, es iſt ein gebie-
teriſcher Grundſatz des Handelns, den die Staatsmänner künſtig
nur auf ihre eigene Gefahr mißachten werden. Wir können keinen
allgemeinen Frieden haben, nur weil wir ihn verlangen oder durch ein-
fache Vereinbarungen auf einer Friedenskonferenz. Er kann nicht aus
getrennten Vereinbarungen zwiſchen mächtigen Staaten zuſammengefügt
werden; alle Teilnehmer an dieſem Krieg müſſen ſich zur Schlichtung
jeder Frage, an der ſie irgendwo beteiligt ſind, zuſammenfinden, denn,
was wir ſuchen, iſt ein Frieden, den wir alle gemeinſchaft-
lich garantieren und aufrechterhalten können, und jeder einzelne
Punkt muß dem r Urteil unterſtellt werden, ob er recht und
billig ſowie ein. Akt der Gerechtigkeit und nicht etwa ein Handel zwiſchen
Staatsoberhäuptern iſt.

Die Vereinigten Staaten haben keinen Wunſch, ſich in
europäiſche Angelegenheiten einzu miſchen oder
als Schiedsrichter in europäiſchen territorialen Streitigkeiten zufungieren. Es ſk unvn ihrer Würde, h rer intzerrr S
oder Zerrüttung zu bedienen, um ihren Willen einem andern Volke
aufzuerlegen. Sie werden es gerne hinnehmen, wenn man ihnen
verſtändlich macht, daß die Löſungen, die ſie vorgeſchlagen haben,
nicht die beſten oder dauerhafteſten ſind. Sie ſind lediglich ihre
eigene proviſoriſche Skizze der Grundſätze und der Art, in welcher
ſie angewendet werden ſollen. Die Vereinigten Staaten ſind jedoch
in dieſen Krieg eingetreten, weil ſie, ob gewollt oder nicht, zu Mit-
betroffenen in den Leiden und der Ungebühr, die von den militä-
riſchen Herren Deutſchlands dem Frieden und der Sicherheit der
Menſchheit zugefügt wurden, gemacht worden ſind; und die Frie-
dens bedingungen betreffen ſie faſt ebenſo ſehr, als wie ſie irgend-
eine andere Nation, der eine führende Rolle in der Aufrechterhal-
tung der Ziviliſation zufällt, betreffen. Sie ſehen keinen Weg zu
einem Frieden, bis die Urſachen des Krieges beſeitigt werden
und ihre Wiederkehr ſo weit erreichbar, unmöglich gemacht wird.
Dieſer Krieg hat ſeine Wurzeln in der Nichtbeachtung der Rechte
der kleinen Nationen und Raſſen, denen die Einigkeit und die
Macht fehlte, ihre Anſprückhe, ihre eigene Staatszugehörigkeit und
ihre eigene Form des politiſchen Lebens durchzuſetzen. Vertrag-
liche Verpflichtungen müſſen nun eingehalten werden, die ſolche
Dinge künftig unmöglich machen und dieſe Verpflichtungen müſſen
durch die vereinigte Macht aller Nationen, die die Gerechtigkeit
lieben und willens ſind, ſie um jeden Preis aufrechtzuerhalten, ge
ſtützt werden.

Wenn Gebietsfragen und politiſche Beziehungen der großen

Völker, die keine organiſierte Widerſtandskraft haben, durch Ver-
träge zwiſchen den mächtigen Regierungen, die ſich für nächſt-
beteiligt halten, beſtimmt werden ſollen, wie Hertling vorſchlägt,
warum nicht auch wirtſchaftliche Fragen Es iſt ſoweit gekommen,
daß in der veränderten Welt, in der wir uns befinden, die Ge-
rechtigkeit und die Rechte der Völker das ganze Gebiet innernatio-
naler Beziehungen ebenſo ſehr berühren, wie der Zutritt zu den
Rohmaterialien und zu billigen gleichen Handelsbedingungen.
Graf Hertling wünſcht, daß die weſentlichen Grundlagen von
Handel und Jnduſtrie durch gemeinſame Abkommen und Bürg-
ſchaften geſichert werden ſollen; er kann aber nicht erwarten, daß
ihm dies gewährt wird, wenn die andern Gegenſtände, welche im
Friedensvertrag zu regeln ſind, nicht auf dieſelbe Weiſe, nämlich
als Poſten in der Endabrechnung behandelt werden. Er kann nicht
die Nützlichkeit eines gemeinſamen Uebereinkommens auf dem einen
Gebiete verlangen, ohne es auf dem anderen zu gewähren.

Jch nehme es als verbürgt an, daß er einſieht, daß geſonderte
und eigennützige Verträge in bezug auf den Handel und die Haupt
induſtrieſtoffe keine Grundlage für einen Frieden bilden würden,
und ebenſowenig, deſſen mag er ſicher ſein, würden dies geſonderte
eigennützige Verträge in bezug auf Provinzen und Völker tun.
Graf Czernin ſcheint die Grundlagen des Friedens mit klaren
Augen anzuſehen, und er ſcheint ſie nicht zu verdunkeln. Er ſieht,
daß ein unabhängiges Polen, gebildet aus allen unbeſtreitbaren
polniſchen Bevölkerungen, die eine an die andere grenzen, eine
Angelegenheit europäiſchen Uebereinkommens iſt und natürlich zu-
geſtanden werden muß, ferner, daß Belgien geräumt und
wieder hergeſtellt werden muß, gleichgültig, welche
Opfer und Zugeſtändniſſe dies mit ſich bringen
mag, und ferner, daß nationale Beſtrebungen befriedigt werden
müſſen, ſogar in ſeinem eigenen Reiche, in gemeinſamem Jntereſſe
Europas und der Menſchheit.

Wenn er über Fragen ſchweigt, die die Intereſſen und Ab-
ſichten ſeiner Verbündeten näher als die Oeſterreichs allein be
rühren, ſo iſt es natürlich r weil er ſich, wie ich vermute, ge
wungen fühlt, unter den Umſtänden auf Deutſchland und dieZarte zu verweiſen. Indem er die wichtigen in Betracht kommen

den Prinzipien und die Notwendigkeit, ſie offenherzig in die Tar
umzuſetzen, erkennt und ihnen zuſtimmt, fühlt er natürlicherweiſe,
daß Oeſterreich auf die Kriegsziele, wie ſie von den Vereinigten
Staaten ausgedrückt wurden, mit weniger Schwierigkeit, als dies

Er würde wahrſcheinlich
gangen ſein, wenn er auf Oeſterreichs Bündnis
ingigkeit von Deutſchland keine Rückſicht zu nehmen

noch weiter

Die Unterſuchung, ob es den beiden Regierungen möglich ſeinwird, in dieſem Austauſch der Anſichten fortzuſchreiten, ſt einfach

und klar. Die anzuwendenden Grundſätze ſind die folgenden
1. daß jeder Teil einer endgültigen Vereinbarung im weſent-

lichen auf der Gerechtigkeit in dem beſtimmten Falle und
auf einem ſolchen Ausgleich aufgebaut ſein muß, von dem es am
wahrſcheinlichſten iſt, daß er einen Frieden, der dauernd
iſt, herbeiführen wird;

2. daß Völker und Provinzen nicht von einer Staatsober-
Hoheit in eine andere herum geſchoben werden, als ob es
ſich lediglich um Gegenſtände oder Steine in einem Spiel handelt,
wenn auch in dem großen Spiel des Gleichgewichts der Kräfte, das
nun für alle Zeiten diskreditiert iſt; daß jedoch

3. jede Löſung einer Gebietsfrage, die durch dieſen Krieg auf
geworfen wurde, im Jntereſſe und zugunſten der be
troffenen Bevölkerungen und nicht als Teil eines bloßen
Ausgleiches oder Kompromiſſes der Anſprüche rivaliſierenden
Staaten getroffen werden muß;

4. daß alle klar umſchriebenen nationalen Anſprüchedie weitgehendſte Befriedigung finden re
die ihnen zuteil werden kann, ohne neue oder die Verewigung alter
Elemente von Zwiſt und Gegnerſchaft, die den Frieden Europas und
ſomit der ganzen Welt wahrſcheinlich bald wieder ſtören würden,
aufzunehmen.

Ein allgemeiner Friede auf ſolcher Grundlage errichtet, kann
erörtert werden. Bis ein ſolcher Friede geſichert iſt, haben wir
keine andere Wahl, als mit dem Krieg fortzufahren.

Soweit wir es beurteilen können, ſind dieſe Grundſätze,
die wir als grundlegend. betrachten, ſchon überall als
zwingend akzeptiert, außer von den Wortführern der
deutſchen Militär- und Annexionspartei. Wenn
ſie anderwärts verworfen wurden, ſo ſind die Widerſprechenden
nicht genügend zahlreich vder einflußreich geweſen, um ihre Stim
men vernehmbar werden zu laſſen. Es iſt ein tragiſcher Umſtand,
daß dieſe eine Partei in Deutſchland anſcheinend willens und
fähig iſt, Millionen Menſchen in den Tod zuſenden, um etwas zu verhindern, was alle Welt nun als ge
recht anſieht.

Jch wäre kein wahrhafter Wortführer des Volkes der Ver
einigten Staaten, wenn ich nicht nochmals ſagen würde, daß wir in
dieſen Krieg wegen keines kleinen Anlaſſes eingetreten ſind, und
daß wir auf dem grundſätzlich eingeſchlagenen Weg niemals
umkehren können. Unſere Hilfsquellen ſind jetzt teilweiſe mobi-
liſiert, und wir werden nicht ruhen, bis dies nicht in Gänze ge
ſchehen iſt; unſere Truppen werden raſch zur Front geſchickt
und die Sendungen werden noch beſchleunigt werden. Unſere ganze
Kraft wird in dieſem Krieg der Befreiung eingeſetzt wer-
den, einer Befreiung von der e und von
den auf Vorherrſchaft gerichteten erſuchen
ſelbſtſüchtiger Gruppen von autokratiſchen
Herrſchern, was immer auch die Schwierigkeiten und die gegen-
wärtigen teilweiſen Verzögerungen ſein mögen.

Wir ſind in unſerer Kraft der unabhängigen
Tat unbezwinglich und können unter keinen Umſtänden
zuſtimmen, in einer Welt, die von Ränken und Gewalt
regiert wird, zu leben. Wir glauben, daß unſer eigenes Ver-
langen nach einer neuen Weltordnung, in welcher Vernunft, Ge-
vechtigkeit und das allgemeine Intereſſe der Menſchheit regiert,
das Verlangen der aufgeklärten Menſchen überall iſt. Ohne
neue Weltordnung wird die Welt ohne Frieden ſein. Dem menſch
lichen Leben werden erträgliche Exiſtenz- und Entwicklungsbedin-
gungen fehlen.

Nachdem wir einmal unſere Hand an die Durchführung diefer
Aufgabe gelegt haben, werden wir nicht mehr umkehren. Jch hoffe,
daß ich es nicht nötig habe, hinzuzufügen, daß kein Wort, das
ich geſagt habe, als Drohung gemeint iſt. Das entſpricht
nicht der Geſinnung unſeres Volkes. Jch habe ſo geſprochen, nur
damit die ganze Welt die wirkliche Stimmung Amerikas kennen
lernen möge, daß die Menſchen überall wiſſen ſollen, daß unſere
Leidenſchaft für Gerechtigkeit und Selbſtregie-
rung nicht lediglich eine Leidenſchaft in Worten, ſondern eine
ſolche iſt, wenn einmal in Taten umgeſetzt, befriedigt werden muß.
Die Macht der Vereinigten Staaten iſt für keine Nation und kein
Volk eine Bedrohung. Sie wird niemals zu Angriffszwecken oder
für die Zwecke der Befriedigung ſelbſtſüchtiger Jntereſſen ange
wendet werden. Sie entſpringt der Freiheit und
ſteht im Dienſte der Freiheit.

Zu Trotzkis Friedenserklärung.
Aus Kopenhagen wird gemeldet:
Der Vertreter der ruſſiſchen Regierung Kamene w, der ſich

auf der Reiſe nach den Ententeländern in Stockholm aufhält,
ſagte einem Preſſevertreter über die ruſſiſche Friedenserklärung:

Rußland kann und vill nicht länger Krieführen; aber die ruſſiſche Regierung gibt ihre Grundſätze n ich
auf und behält ſich die Vertretung ihrer Grundſätze auf der
allgemeinen Friedenskonferenz vor, die nicht aus
bleiben kann.

Weiterhin ſagte Kamenew, er glaube nicht, daß Deutſchland
an der Oſtfront ganz abrüſten werde, aber bis auf eine Grenz-
wacht werde es ſeine Truppen an die r r icken, was
einen weiteren Druck auf die Ententemächte ausüben werde,

mit den r aAuf die Frage, ob Trotzki für e Friedenserklärung das
Einverſtändnis des e Volkes habe, antwortete Kamenew:
Ganz und gar! Man irrt, wenn man annimmt, daß Trogtzki
eigenmächtig vorgegangen ſei. Der eine Erklärung ü
den Frieden und die Demobiliſierung in BreſtLitowsk en
iſt im Petersburger Arbeiter und Soldatenkongreß im Beiſein
Trotzkis gefaßt worden.



Kein Kriegszuſtand kein Friede.
Auf die Mitteilung vom Friedensſchluß zwiſchen Deutſch

land und der Ukraine hat Trotzki mit heftigem Proteſt ge-
antwortet und der Zentral-Rada erneut jede Berechtigung zu
internationalen Verträgen abgeſprochen. Zugleich hat er für
die bolſchewiſtiſche Regierung die Erklärung abgegeben, daß
ſie auf einen formellen Friedensſchluß verzichte, aber den
Kriegszuſtand als beendigt anſehe und die vollſtändige
Demobiliſierung des Heeres bereits angeordnet habe. Zu
gleich iſt in Rumänien einer der Schuldigſten am Völkermord,
der Miniſterpräſident Jonel Bratianu zurückgetreten und
durch den General Averescu erſetzt worden, der politiſch nicht
vorbelaſtet iſt und freie Hand zum Friedensſchluß hat.

Das erſte natürliche Gefühl gegenüber dieſen Meldungen
iſt das der Freude über die weitere Bekräftigung der Waffen-
ruhe im Oſten. Wenn Deutſchland will, gibt es von heute an
keine Oſtfront mehr. Der Zweifrontenkrieg iſt erledigt, die
Gegner an der einen Front haben die Waffen niedergelegt.
Die Hoffnung ſteigt und wird zur inneren Gewißheit, daß
es ſchließlich der deutſchen Regierung doch noch gelingen wird,
den allgemeinen Frieden zu erreichen, daß die deutſchen Heere
ſchließlich auch den Feind im Weſten, der ſich jetzt noch in
maßloſen Kriegsanſagén ergeht, zwingen werden, das Waffen-
ſpiel als ausſichtslos zu beenden. Seit der ruſſiſchen Revolu-
tion hatte Deutſchland im Welkkrieg geſiegt; ſeit Trotzkis
neueſter Erklärung über die Beendigung des Kriegszuſtandes
wird auch der ärgſte Peſſimiſt kaum noch daran zweifeln. Da
die Alliierten den Krieg mit großen Raubplänen begonnen
hatten, konnte nur der deutſche Sieg zum Verſtändigungs-
frieden führen. Die Ausſichten eines gerechten und ver-
nünftigen Kriegsergebniſſes ſind daher heute beſſer als je.

Aber die Genugtuung darüber darf die Tatſache nicht ver-
hüllen, daß eine feſte Neuordnung im Oſten noch nicht er-
reicht iſt, ſondern alles chaotiſch bleibt wie bisher. Das ruſſiſche
Heer lief ſowieſo auseinander, und zu neuem Kampfe fehlte
den Ruſſen alles: Soldaten, Diſziplin, Munition, Ver-
pflegung und Sanitätsweſen. Die Bolſchewiki geben nur jetzt
offen zu, was wir ſchon wußten, daß ſie nicht mehr kämpfen
können. Zugleich machen ſie den Reſt ihrer Truppen frei für
den Bürgerkrieg, für die gewaltſame Unterdrückung der
Ukraine und Finnlands.

Was nun Deutſchland tun ſoll, iſt ſchwer zu ſagen. Daß
die beſetzten Gebiete geräumt werden, ehe der Frieden unter-
zeichnet iſt iſt höchſt un wahrſcheinlich. Doppelt unwahrſchein-
lich, nachdem an das ruſſiſche Heer die Anweiſung ergangen
iſt, die deutſchen Soldaten darüber aufzuklären, wie man am
beſten Offiziere und Generale beſeitigt. Eine Anweiſung, von
der natürlich Trotzki ſagt, daß er ſie gar nicht kenne und nicht
wiſſe, woher ſie ſtamme. Solange aber die deutſche Beſetzung
fortdauert, iſt es wiederum ſchwierig, die Entwicklung der
neuen Staaten im Oſten planmäßig zu fördern. Man ſollte
gleichwohl den Verſuch machen, wirkliche Volksvertretungen in
Litauen und Kurland zu ſchaffen, eine nationale Verwaltung
und eine nationale Miliz zu ſchaffen und auf dieſe Weiſe die
neuen Zwiſchenſtaaten auf feſte Grundlage zu ſtellen. Je
beſſer dieſe Staatsweſen ausgebaut werden, um ſo raſcher
kommt der Tag, an dem die deutſchen Beſatzungstruppen von
dort zurückgezogen und zu nützlicherer Arbeit in die Heimat
zurückgeführt werden können. Viel wird für die Zukunft von
der weiteren Entwicklung der innerruſſiſchen Verhältniſſe ab-
hbängen. Werden die Trotzki und Lenin noch lange die Macht
in Rußland behaupten oder bald von einer neuen Regierung
abgelöſt werden?

Wenig mehr als drei Monate ſind jetzt die Bolſchewiki an
der Gewalt. Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe zu beſſern, iſt
ihnen bisher verſagt geblieben. Die Not der breiten Maſſen
in Rußland wird am Jahrestage der großen Revolution
ſchlimmer und hoffnungsloſer ſein als je. Die Lebensmittel-
verſorgung iſt ins Stocken geraten, die Fabriken ſtehen ſtill,
Hunger und Arbeitsloſigkeit herrſchen überall, und in Ver-
zweiflungsausbrüchen wendet ſich die notleidende Maſſe nun
auch ſchon gegen die Bolſchewiki, die ſie als falſche Propheten
verwirft.

Gleichwohl ſind wir nicht ſicher, daß die Herrſchaft der
Bolſchewiki bald ihrem Ende entgegengeht. Sie iſt heute eine
Militärdiktatur, nicht wie man ſie bisher in der Geſchichte
kannte, eine Diktatur der Heerführer, ſondern eine ſolche der
Soldaten, der Roten Garden. Die Bolſchewiki werden das
Heer demobfliſieren, aber dieſe Schutztruppe ihrer Herrſchaft
nicht, und bisher ſieht man noch nicht die Macht, welche im-
ſtande wäre, ſie zu überwältigen. Es iſt eine Diktatur des
revolutionären Proletarigts aufgerichtet, aber ſie ſieht weſent-
lich anders aus, als wohl alle Sozialdemokraten ſie ſich vorge-
ſtellt haben.

Rußland macht gegenwärtig eine Gärung durch, die ſo
gewaltig iſt. daß ſie dem Lande die Vertragsfähiagkeit zu inter-
nationalen Abmachungen nabezu nimmt: weiß doch niemand,
was morgen ſein wird. Wir können nur hoffen, daß bei
unſeren weſtlichen Feinden der Friedenswille ſiegt, ehe auch
dort die Zerrüttung zu tief gefreſſen hat, und daß Rußland
bold den Ausweg zu dauerhafteren und geſünderen Zuſtänden
findet.

Der Prozeß gegen Bolo Paſſcha.
Jm Prozeß Bolo Paſcha vor dem Militärgerichtshofe waren

auch zwei ehemalige Miniſterpräſidenten als
Zeugen geladen: Barthou und Caillaux. Erſterer erklärt ſich
ermächtigt, namens des Präſidenten Poincare gegen die das
Elyſee angebenden böswilligen Gerüchte Stellung zu nehmen. Seit
drei Jahren gehört es zum guten Ton, innerhalb gewiſſer politiſcher
Kreiſe Frankreichs direkt oder indirekt alle Staatsmänner anzu
feinden, die ſich vor Deutſchland nicht verneigen wollen. Kein
Wunder, daß auch Poincare nicht verſchont blieb. Der Präſident
lachte hell auf, als man ihm von der Begünſtigung Bolos ſprach,
als man ihm erzählte, das Elyſee habe Bolo eine Miſſion anver-
traut. Poincare hat Bolo ein einziges Mal geſehen. Die Gattin
des Präſidenten hat mit Frau Bolo niemals verkehrt. Das iſt
alles, was ich darüber ſagen kann, da ich meines Berufsgeheimniſſes
als ehemaliger Miniſterpräſident nicht enthoben bin.

Caillaux begann mit kräftiger Stimme ſeine Ausſage. Gleich
vielen politiſchen Perſönlichkeiten Frankreichs, habe auch er im
Salon Bolo verkehrt. Als er von befreundeter Seite vor Bolo ge
warnt wurde, habe ihn Avppellbofspräſident Monier vollkommen be-
ruhigt. Geſchäftlich beſchränkte ſich 1914 Caillaux' Verkehr mit Bolo
auf deſſen Projekt, Frankreichs Beziehungen zu Venezuela wieder
aufzunehmen. Jm Sommer des vorigen Jahres habe die Hetzjagd
gegen Bolo begonnen, doch lagen abſolut keine Anhaltspunkte vor,
ihn als Verräter zu ſtempeln. Jn allerjüngſter Zeit ſeien mit durch-
ſichtiger Abſicht Gerüchte von allerlei geheimen Abmachungen
zwiſchen Bolo und Caillaux ausgeſtreut worden. Alle dieſe Manöver
r zu einer Kategorie von Glaubensartikeln jener Sorte

taatsreligion, in deren Namen man Jaures er-
ordete. Die Agence Havas veröffentlicht eine Erklärung
ibots, der die Nachricht dementiert, daß er als Miniſterpräſident

u dte uns des Verfahrens gegen Bolo für unabweisbar er

Eine engliſche Thronrede.
London, 12. Februar. (Reuter.) Die Parlamentsſeſſion iſt

heute von dem König und der Königin unter Beobachtung der
üblichen Zeremonien eröffnet. Die Thronrede lautet:

Meine Lords, meine Herren! Die Kriegsnotwendigkeiten
laſſen es unerläßlich erſcheinen, daß Sie nach kurzer Paufe wieder
zu Beratungen einberufen werden. Die Ziele, wofür ich und
meine Verbündeten kämpfen, wurden kürzlich in einer Erklärung
von meiner Regierung dargelegt, die die entſchiedene Zuſtimmung
meiner Völker im ganzen Reiche fand, und die eine gerechte
Grundlage für die Beilegung des gegenwärtigen Kampfes, die
Wiederherſtellung der nationalen Rechte und die Zukunft des
internationalen Friedens ſchuf. Die deutſche Regierung ignorierte
jedoch unſere gerechte Forderung nach Wiedergutmachung der be
gangenen Uebeltaten und nach Garantien gegen ihre unprovozierte
Wiederholung. Jhre Wortführer weigern ſich, für ihre Perſon
irgendwelche Verpflichtungen anzuerkennen, und verneinen gleich
zeitig die berechtigte Freiheit der anderen. Bis zur Anerkennung
der einzigen Grundlage, auf der ein gerechter, ehrenvoller Friede
geſchloſſen werden kann, iſt es unſre Pflicht, den Krieg mit aller
Kraft, über die wir verfügen, fortzuſetzen. Jch hege volles Ver
trauen, daß meine Streitkräfte im Felde in enger Zuſammen-
arbeit mit denen meiner treuen Verbündeten denſelben heroiſchen
Mut und meine Völker in der Heimat dieſelbe ſelbſtloſe Hingabe
an den Tag legen werden, die bereits ſo viele Pläne der Feinde
vereitelten, und daß ſie den ſchließlichen Triumph der gerechten
Sache ſichern werden. Jch habe die Vertreter meiner Dominions
und meines indiſchen Kaiſerreiches zu einer weiteren Seſſion des
Königlichen Kriegskabinetts eingeladen, um wiederum ihre Rat-
ſchläge in den wichtigen, die gemeinſamen Jntereſſen des Reiches
berührenden Fragen zu erhalten. Meine Herren vom Unter-
hauſe! Sie werden aufgefordert werden, für die Erforderniſſe
der Streitkräfte und für die Stabilität unſerer nationalen Finan-
zen entſprechend vorzuſorgen. Meine Lords und meine Herren!
Der Kampf, in den wir verwickelt ſind, hat ein kritiſches Stadium
erreicht, das mehr als je unſere Energie und Hilfsmittel be-
anſprucht. Jch empfehle Jhrem Patriotismus vertrauensvoll die
Maßregeln, die Jhnen vorgelegt werden, an. Der Allmächtige
Gott möge Jhre Arbeiten ſegnen.

Fälſchungen des Petit Pariſien.
Der Petit Pariſien veröffentlicht eine Reihe von ſoge-

nannten Dokumenten, die beweiſen ſollen, daß die Bolſchewiki
durch ſozialdemokratiſche Vermittlung mit deutſchem Geld be
ſtochen ſein ſollen. Zwei dieſer Telegramme, die ſämtlich in
Paris fabriziert ſein dürften, lauten:

2. Dokument Berlin, den 25. Auguſt 1917. An „Vorwärts“
Korreſpondenten Olberg: Wunſch, welchen Sie ausſprechen, indem
Sie auf Jhre Korreſpondenz mit Maxim Gorki baſieren, entſpricht
durchaus Parteiintention. Uebereinſtimmend mit Perſönlichkeiten
ſtellen wir Jhnen durch Niabanken Fürſtenberg Betrag 150 000 M.
zur Verfügung und bitten Sie, „Vorwärts“ zu unterrichten, was
Gorkis Zeitung im Sinne Bewegung ſchreibt. Mit brüderlichem
Gruß Scheidemann.

5. Dokument Berlin 14. Juli 1917 an Mor in Stockholm. Durch
Vermittlung von S. Rouchverger richten wir an Jhre Adreſſe Be
trag 180 000 M., von dieſem Betrag wird Jngenieur Steinberg
Lenin 140 000 M. übergeben, wenn er nach Finnland geht. Reſt
betrag bleibt zur Organiſierung Propaganda gegen England und
Frankreich zu Jhrer Verfügung. Wir mitteilen Jhnen, daß von
Jhnen an uns gerichtete Briefe von Malignac und Stieklow“ bei
uns einliefen und man über ſie erörtern wird. Unterzeichnet
Parvus.

Jn „pPolitiken“ heißt es: „Parons (Parvus?)“.
Der Vorwärts bemerkt hierzu: Hierzu erklären uns die

Genoſſen Scheidemann und Parvus, daß dieſe „Doku-
mente“ glatte Fälſchungen ſind. Von uns aus können
wir dazu bezeugen, daß es einen „Vorwärts- Korreſpondenten
Olberg“ nicht gibt, daß Genoſſe Olberg niemals einen Auf
trag, wie er in dem erfundenen Telegramm erteilt wird, er
halten und ausgeführt hat. Schließlich iſt bekannt, daß die
deutſche Regierung mit den Bolſchewiki ſeit längerer Zeit ſehr
unzufrieden iſt. Hätten dieſe von der deutſchen Regierung
Geld erhalten, ſo hätten ſie ſich in Breſt-Litowſk wohl etwas
weniger widerborſtig gezeigt.

Däniſche Stimmen über den Friedens
ſchluß mit der Akraine.

Die Kopenhagener Politiken ſchreibt: Gemeinſame Intereſſen
führten ſchnell zum Friedensſchluß vom 9. Februar. Eine Reihe
wichtiger und eigentümlicher Fragen ſind dadurch entſtanden. Der
Ukraine erwächſt nun eine militäriſche Aufgabe Es gilt für ſie,
die bolſchewiſtiſchen Elemente aus dem Lande zu jagen, und wenn
Trotzki nicht in Breſt-Litowſtk Frieden ſchließt, ſo vereinigt ſich die Po
litik der Ukraine mit der der Mittelmächte gegenüber Nord-Ruß-
l and. Außerdem tritt noch ein höchſt bemerkenswerter Umſtand hinzu,
nämlich der, daß die Rumänen jetzt dieſelbe Grundlage für ihre
Politik haben. Die rumäniſche Politik iſt im Begriffe, zur Orientierung
König Karols zurückzukehren. General Averescu iſt nun in
Beßarabien eingezogen, das 1878 die Ruſſen nahmen, und das
ſeitdem durch viele Jahre hindurch das Ziel der Wün Rumäniens
war.

Die Lage im ſüdlichen Rußland iſt nun derart, daß die
Ukraine, Rumänien und die Mittelmächte tatſächlich die gleiche Politik
verfolgen. Dem erſten Friedensſchluß wird daher wahrſcheinlich bald
ein zweiter folgen. Nach dem Frieden mit der Ukraine folgt wahr-
ſcheinlich der Friede mit Rumänien, das in Beßarabien Entſchädigungen
für die zerſtörten Hoffnungen in Transſylvanien ſuchen will. Rumänien
wird ſich leicht darein finden können, daß Bulgarien die ganze Do
brudſcha bis zur Donaumündung behält. Dieſe ganze Entwicklung
r die Mittelmächte in hohem Grade, die zur Zeit ſchon ſehr ſtark

tehen.

Sozialdemokraten ſchreibt: Der Friedensſchluß mit Ruß-
land, der unmittelbar dem Frieden mit der Ukraine folgt, iſt von weit
reichender Bedeutung. Der Friedensſchluß mit Rumänien iſt nun nur
noch eine Frage der Zeit. Damit iſt der Friede auf der en
Oſtfront Tatſache. Mit einem Schlage hat der Charakter des Krieges
gewechſelt und die Mittelmächte haben in Zukunft nur noch einer
Front zu kämpfen. Dies bedemet eine i e entſcheidende Stärkung.
Den Weſtmächten muß es nun klar ſein, ſie nicht ſtiegen können.
Wenn ſie jemals derartige Hoffnungen gehegt haben, ſo r das nach
dem Friedensſchluß im Oſten nicht mehr der Fall ſein. Bedeutung

Tun r daß die Staatsmänner untente vor die harte Notwendigke ne Entſcheidung u müſfen, geſtellt ſind. Das Schlagwort von dem ſchließlichen r t durch

das endgültige Ausſcheiden Rußlands zur Unmöglichkeit geworden. Das
Rechenſtück iſt jetzt leichter zu löſen. Nur Staatsmänner, die mit ge
ſchloſſenen Augen dem Abgrunde zuſchreiten wollen, werden es ver
meiden, zu der Se „ſofortiger Frieden oder noch 72 oder mehr

nenh Krieg d i Ausa nen r m i an n Aneret, We die
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Zur Aögrenzung der Akraine.
Dem Peſter Lloyd wird àus Wien von unterrichteter Seite mit

n
e

geteilt: Hinſichtlich der künftigen des in der Ver
u viel umſtrittenen Cholm ſtehen die erungen der Mit

lmächte auf dem Standpunkt, daß ſie in dieſer Frage nicht die
aus der Geſchichte abgeleiteten Anſ der allein maßgebend
ſein dürften. Die Mittelmächte in t-Litowſk mit bezug
auf die ehemaligen Zaxenreiche wohnenden er zur Anerkennung
der Grundſätze des Selbſtbeſtimmungsrechts der Völker verpflichtet. Ge
rade die ſeit langem ungeklärte Frage des Cholmer Gebiets gehört zu
den die auf Grund der angenommenen Ve g offenbar
r im Einvernehmen mit den Wünſchen der Bevölkerung gelöſt werden

nnen.
Jm Friepenepertrog i der Ukraine iſt von einer gemiſchten Kom-

miſſion zur Regelung der noch ungelöſten Grenzfrage die Rede. Jn
dieſer Kommiſſion dürfte den Polen eine Vertretung eingeräumt werden.

Die Friedensbotſchaft in der
bulgariſchen Sobranje.

Sofia, 12. Februar. (Agence Bulgare.) Geſtern teilte der ſtell
vertretende Miniſterpräſident Peſcheff der Sobranje eine Depeſche
mit, in der Radoslawow, das Haupt der bulgariſchen Dele-
gation bei der Friedenskonferenz in Breſt-Litowſk, dem Kabinett von
der ruſſiſchen Erklärung über die Beendigung des Krieges mit dem
Vierbunde und der vollſtändigen Demobiliſierung der ruſſiſchen
Streitkräfte an allen Fronten Kenntnis gibt und ſeine Glückwünſche
für die Regierung und das bulgariſche Volk anläßlich des mit Ruß-
land eingetretenen Friedens ausdrückt. Die Verleſung der Depeſche
wurde mit einem Beifallsſturm auf allen Bänken aufgenommen.
feb Sobranje beſchloß, die Sitzung zu Ehren des Friedens aufzu
eben.

Die Finnen auf Aaland.
Kopenhagen, 13. Febr. National Tidende meldet in einer

Depeſche die Landung finniſcher Truppen auf Aaland. Eine Ab-
teilung der Bürgergarde ſei von Nyſtad aus über das Eis vor
edrungen; ein Zuſammenſtoß mit ruſſiſchen Truppen ſtehe bevor.
an nimmt an, daß die gen Landung nicht ohne Einfluß

auf die Löſung der Aaland-Frage ſein wird.

Der litauiſche Vationalrat in Bern.
Telegraphenunion meldet: Der in Bern tagende litauiſche

Nationalrat Werig die vom litauiſchen Landrat in Wilna
gefaßten Beſchlüſſe, die das Recht der Völker auf Selbſtbeſtimmung

u und die h des unabhängigen litau-ſchen Staates mit der Hauptſtadt Wilna verkünden, ſowie die
Entbindung dieſes Staates von allen J r die er
früher zu den Nachbarſtaaten eingegangen iſt, oder die ihm auf-
erlegt wurden.

r deutſche Geſandte in Bern hat eine Abordnung des
oberſten Nationalrates empfangen, die vorſtehende Erklärung zur
Ware genommen und verſprochen, ſie ſeiner Regierung zu

ermitteln.

Rußlands innere Kämpfe.
Moskauer Meldungen beſagen, daß die Vertreter der Groß-

rußland bildenden 26 Provinzen ſich verſammelt haben, um dort
drei Tage lang Beſprechungen abzuhalten. Der Zweck dieſer Kon-
ferenz iſt, die Verfaſſung der Republik auszuarbeiten, die den
Namen Großrußland erhalten ſoll.

Aus Petersburg meldet Utro Roſſij, daß der Kommiſſar
Kraſikow und Kozlowfſki, ein Freund Lenins, nach einer
bei ihnen abgehaltenen Hausſuchung verhaftet und in der
Peter-Pauls- Feſtung untergebracht worden ſind. Den beiden Kom
miſſaren wird zur Laſt gelegt, daß ſie ungeheure Summen von den
Spekulanten und den Gegnern der Rebolütion für die Zurü
nahme der gegen ſie eingeleiteten Verfahren bezogen haben. Sogar
Prozeſſe, die ſchon angeſetzt waren, ſeien für beſondere Summen
rückgängig gemacht worden.

Havas meldet aus Peking: Telegrammen aus Charbin
zufolge wurden die Mitglieder der vorläufigen ſibiriſchen Regierung
und die Abgeordneten der ſibiriſchen Duma in Tomſk auf Weiſung
der Bolſchewiſten verhaftet. Die Bolſchewiſten ſeien ent-
ſchloſſen, die Einſetzung einer konſtitutionellen Regierung in Si-
birien zu verhindern. Jn Wladiwoſtok ſeien 1200 Matroſen
aus Petersburg eingetroffen, mit dem Auftrag, die Amur-Koſaken
an der Uebernahme der Kontrolle dieſes Diſtriktes zu verhindern.

Die Annullierung der ruſſiſchen
Staatsanleihen.

Der Zentral-Exekutivausſchuß in Petersburg hat am 3. Februar
folgendes Dekret zur Veröffentlichung angenommen:

1. Alle Staatsanleihen, die von den Regierungen der ruſ
ſiſchen Bourgeoiſie aufgenommen ſind, werden vom 1. Dezember 1917
(A. St.) ab für ungültig erklärt, die Dezemberkupons nicht mehr
bezahlt. ß

2. Ebenſo werden alle Garantien ungültig, die von dieſen
Regierungen für Anleihen verſchiedener Unternehmungen ge-
geben ſind.

3. Alle ausländiſchen Anleihen werden bedingungslos
und ohne jede Ausnahme annulliert.

4. Kurzfriſtige Obligationen bleiben in Kraft. Prozente werden
nicht dezggit, die Obligationen ſelbſt gelten wie Kreditſcheine.

5. inderbemittelte Bürger, die annullierke innere
Anleihe bis zu 10 000 Rubel beſitzen, werden durch Anteile der neuen
ar der ruſſiſchen ſozialiſtiſchen förderativen Räterepublik ent-
ſchädigt.

6. Einlagen in den ſtaatlichen Sparkaſſen und deren Zin-
ſen ſind unantaſtbar. Die im Beſitz der Sparkaffen befindlichen
annullierten Anleihen werden auf die Schuld der Republik übernommen.

7. Ueber Entſchädigung von Genoſſenſchaften und dergleichen wer
den beſondere Beſtimmungen ausgearbeitet.

8. Die Leitung der Liquidation der Anleihen hat der Oberſte Volks
wirtſchaftsrat.

9. Die Ausführung iſt Aufgabe der Staatsbank.
10. Die Feſtſtellung der. Minderbemittelten erfolgt durch

Kommiſſionen. Dieſe haben das Recht, Erſparniſſe in vollem Betrage
zu annullieren, die nicht auf dem der Arbeit erworben
ſind, ſelbſt wenn dieſe die Summe von Rubel nicht überſteigen.

Ueber die Nationaliſierung der Handeksflottke wird
folgende Mitteilung veröffentlicht: Alle Schiffsunternehmungen, die
Aktiengeſellſchaften, Handelshäuſern und Großunternehmern gehören,
werden durch Dekret des Volksrates für nationales Eigentum
der Republik erklärt. Eine Ausnahme bilden näher beſtimmt
kleinere Fahrzeuge.

erner wird das Projekt des Dekrets über die Konfiskation
der Aktienkapitale der früheren Privatbanken veröffent-
licht. Demgemäß werden alle dieſe Kapitale in vollem Umfange kon

und der Volksbank der ruſſiſchen Republik übergeben. Alle
u werden annulliert und jede Dividendenauszahlung einge

Der Krieg in Jtalien.
Wien, 12. Febr. Amtlich wird verlautbart: Auf der Hoch

ſae der Sieben Gemeinden und im Gebiete des Monte Aſolone
fte r r Nördlich Valſtagna warfen unſeréè
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Rleine Kriegsnachrichten.
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Verlin, 12. Februar. Meutereien im franzsſiſchen
er. Da der Dienſt im framoſiſchen immer härter und

ie Strafen immer ſchärfer wer ſo bilden Meutereien keine
Seltenheit. Die Soldaten des 74. Regiments haben ſogar ihre
Fahne in Stücke geriſſen. Maſchinengewehre und die 15. Dragoner
mußten aufgeboten werden, um die Meuterer nach ihrer Ueber
wältigung zu überwachen. Der Regimentskommandeur war ver
zweifelt aber völlig machtlos.

e Verluſte. Nach denBerlin, 12. Februar. Engliſch en denen vom 11. bis 21. Januar 1918 wurden an Ver
luſten des britiſchen 27 veröffentlicht Tote, Verwundete, Ver
mißte 387 Offiziere, 24398 Mann. Der Abgang an Kranken iſt
nicht eingerechnet.

Der Krieg zur See.
Berlin, 12. Februar. (Amtlich.) Neue UBootErfolge auf

dem nördlichen Kriegsſchauplatz: 20000 BruttoRegiſterTonnen.
Die verſenkten Schiffe waren meiſt tief beladen. Darunter

befanden ſich zwei große Dampfer von etwa 5000 BruttoRegiſter
Tonnen, deren einer der BibbyLinie angehörte.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Die Akraine und die Koſaken.
Dem in Petersburg erſcheinenden Dziennik Narodowy zu

folge kam nach Kiew eine Kofakenabordnung mit Kuſchnaärew
an der Spitze, um das Koſakentum bei dem ukrainiſchen
Zentralrat zu vertreten.

eeeereee 772 uIie Nopowe rege er Ilhaſne

Calais.
Nach den Meldungen der Blätter ſoll zwiſchen Fraukreich und

England tatſächlich ein Abkommen geſchloſſen worden ſein, dem-
zufolge Calais auf 99 Jahre an England verpachtet wird. Calais,
das alte noch von den Römern gegründete Scalus, beſteht eigent-
lich aus zwei Teilen, dem alten Calais und dem ſeit 1885 mit ihm
verbundenen St. Pierre-les-Calgis. Das alte Calais hat ſeinen
alten Charakter bewahrt, das neue dagegen iſt mit ſeinen modernen
breiten Straßen und den neuen großſtädtiſchen Häuſern Sitz der
Induſtrie geworden, welche durch vorzügliche Schienenanſchlüſſe
und die vielen Kanäle hier einen Hauptumſchlagplatz für den über-
ſeeiſchen- Verkehr geſchaffen hat. Die vorzüglichen Hafenanlagen,
die großen zweckmäßig verteilten Baſſins, ermöglichen einer großen
Anzahl von Schiffen, gleichzeitig ihre Ladung zu löſchen. Dazu
kommt, daß Calais den Mittelpunkt des Verkehrs mit England
bildet. Jſt doch Dover in 14 Stunden zu erreichen. Calais fiel
1347 in die Hände der Engländer und bildete das Einfallstor für
dieſe bei ihrem Siegeszuge durch Frankreich. Es war aber auch
das letzte Stück franzöſiſchen Bodens, das die Engländer noch bis
zum Jahre 1558 inne hatten. Unſere hiſtoriſche Karte gibt die

dieſes letzten Stückes des ehemaligen engliſchen Beſitzes
wieder.
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Großes Haupi(quarſier, 12. Februar 1918.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruy Kronyrinz Rapprecht und
utſcher Kronprinz.

An vielen Stellen der Fronk Arülerictäligkeit. Infanterieablei
lungen führien ſüdlich von S. Quenkin und auf dem öſtlichen
Maas Ufer am Caurieres- Walde erfolgreiche Erkundung durch
und machten dabei Gefangene.

eeresgruppe 8 Albrecht.
Zwiſchen Fliürey und dermoſe erie und Minenkampf,

der ſich heute morgen beſonders in der Gegend von Remengauville
verſchärfte.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die militäriſche Lage an der Fronk gegenüber den Großruſſen und

Rumänen unverändert.

Jtalieniſche Front.

u der läche der 2 e aeuerkam örtlichen en öſterTruppen fein a ndee X Saffs
men dabei ſechs Offiziere und 170 Mann gefangen.

Von der mazedoniſchen Front nichis Neues.
Der Erſte Generalquarliermeiſter. Ludendorff.

Die Lage in Finnland.
Ueber die Kämpfe in Finnland lagen in den letzten Tagen

keine genauen Nachrichten vor. Thammerford, Wiborg, Bjeeneborg
und Ramne befinden ſich noch in den Händen der Roten Garde.
Das Hauptquartier des Generals Mannerheim wurde von Waſa
nach Selnageyeki verlegt. Nach einer Aeußerung ſeines Stabschefs,rechnet Mannerheim mit einem ſangwier gen Feldgug,

Nach Meldungen des Diſtriktsſtabes in Vaca, fanden am
Sonntag heftige Kämpfe bei Mantheſaryu ſtatt; die Rote Garde
führte einen Angriff auf einen Pangerzug aus. Nach der Schilde-
rung des von der finniſchen Staatsregierung nach Stockholm ent-
ſandten Kuriers, herrſcht unter den Senatstruppen' großer Bedarf
an Waffen und Munition. Die Ruſſen bedrohen durch Zuſammen-
ziehung beträchtlicher Truppenmaſſen die wichtigſten Punkte der
Südfront, an der ſich die Bürgergarde eingräbt.

Die ſchwediſche Geſandtſchaft in Helfingfors
teilt mit, daß nach einer amtlichen Bekanntmachung die Rote Carde
als ſtaatliche Jnſtitution aufrechterhalten werden wird. Gegen-
revolutionäre Zeitungen ſind vorübergehend verboten worden. Jm
Weigerungsfalle ſollen die Druckereien beſchlagnahmt werden.
einer weiteren Meldung iſt Wiborg in empörendſter Weiſe von
den Ruſſen ausgeplündert worden.

Das Stockholmer Aftonbladel bringt folgendes Telegramm
aus Luleg: Der Amtsvorſtand verlangte Militär, um die Ord
nung auf der Jnſel Seskarö, die von vielen finnländiſchen
Arbeitern bewohnt wird, aufrechtzuerhalten, da man eine Jnvaſion
der Roten Garde und ruſſiſcher Soldaten befürchtet.

Nach der liberalen Zeitung Stockholms Tidningen beginnen
immer zahlreichere ſozialiſtiſche Provingzblätter gegen die Verge-
waltigung der geſetzmäßigen Regierung Finnlands zu proteſtieren.

Neues zur Weltlage.
Wie das Berliner Tageblatt meldet, hat der Vierbund die

rumäniſche Regierung in Jaſſy aufgefordert, in Verhand-
lungen einzutreten. Er hat die rumäniſche Regierung erſucht,
bis heute, Mittwoch abend, mitzuteilen, ob ſie zu Verhandlungen
bereit ſei oder nicht. Der Rücktritt Bratianus und ſeine Erſetzung
durch General Averescu dürfte natürlich auf dieſe Aufforderung
zurückzuführen ſein. Die Form eines Ultimatums, das eine
Drohnung in ſich ſchließt, iſt der Aufforderung nicht gegeben
worden.

Die Times ſchreibt: Die Vorſchüſſe der Alliierten
an Rumänien betragen vier Milliarden Lei; Rumänien habe
keines ſeiner Kriegsziele erreicht. Die außerordentliche Höhe der

ewährten Vorſchüſſe erregte ſchon lange das Befremden und Er-henen der engliſchen Finanzwelt.

Die Kammerſitzungen in Jtalien wurden wieder aufgenom
men. Jn den letzten Tagen war der Miniſterrat täglich ver
ſammelt; über 30 Redner ſind bereits vorgemerkt. Wegen der
Verhaftung Lazzaris ſind heftige Angriffe der w. W auf das
Kabinett, beſonders auf Orlando zu erwarten. Die Ereigniſſe in
Weſten und Oſten, insbeſondere auch das Verhalten der Bundes-
genoſſen zu den italieniſchen Kriegszielen, wird den Rednern von
allen Seiten ausgiebigen Stoff geben. Alle Blätter geben mehr
oder minder zu, daß der Frieden mit der Ukraine einem Sieg der
Zentralmächte gleichkomme.

Jn Amerika herrſcht große Unzufriedenheit mit der diplo
matiſchen Behandlung Rußlands durch die Entente. Man ſchreibt
dort den Sonderfrieden der Mittelmächte mit der Ukraine dem voll
ſtändigen Verſagen der Entente- Diplomatie zu und erwartet, daß
Wilſon ſeine Führerrolle innerhalb der Entente noch ſtärker be-
tonen werde als bisher.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Gegen direkte Reichsſteuern.
Das neue Reichsſteuerbukett iſt noch nicht heraus. Aber von ſeiten

der Einzelſtaaten iſt eine lebhafte Aktion gegen direkte
Reichsſteuern im Gange. Wie in Sachſen und Heſſen, ſo hat auch
in Baden der e rer dagegen mobil gemacht. Er erklärte, die
Frage der direkten Steuern ſei eine ernſte Lebensfrage aller
Bundesſtaaten. Gegen die Wegnahme der Vermögens und
Einkommenſteuer durch das z werde ſich Baden aufs äußerſte
wehren. Wenn die Durchſetzung der badiſchen Wünſche nicht gelinge,
werde er von ſeinem Poſten zurücktreten. Er trete für ſchärfſte Heran
ziehung der Kriegsgewinnſteuer ein. Dem nächſten Landtag gehe ein
ehe o energeſeß zu, worunter ſich wahrſcheinlich eine Ledigenfteuer
efinde.

Und in Preußen einmal wieder der v Freiherrv. Zedlitz ber abgeſchoſſen. Er hat im Haushaltsausſchuß
folgenden Antrag eingebracht:

Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen:
1. dem Landtage noch in der laufenden Tagung einen Geſetzentwurf, betreffend Neuordnung der Einkommen- er

Ergänzungsſteuer, vorzulegen;2. dahin zu wirken, daß das Reich bei ſeiner Fi
nanzen nötigenfalls gegen Uebernahme eines der Kriegs
laſten durch die desſtaaten und Zuſicherung entſprechender landes

licher euerung des Beſtes von jedem weiteren
ebergri in die Beſteuerung des Einkommens

und Vermögens oder in dieſe Steuerquellen ſelbſt abſieht.
Die Uebernahme eines Teils der Kriegslaſten durch die Bundes

ſtaaten, damit ſie auf durch direkte Steuern gedeckt
werden, würde das enteil des Richtigen ſein, denn die großen Laſten
der Zukunft werden überhaupt nur getragen werden können, wenn ſie

durch ein organiſches Sy verteilt werden. Herrr r r rre slaſten eire tie Steuer herrg wede, ve en und von ihm durch

V.

Abgrenzung von Reichs und Gemeindeſteuern.
Zur Beratung des Etats des Finanzminiſteriums, die in den

nächſten Tagen in der verſtärkten Staatshaushaltskommiſſion be
ginnt, hat Freiherr v. Zedlitz im Namen der freikonſervativen
Fraklion beantragt, dahin zu wirken, daß das Reich bei Wieder
aufbau ſeiner Finanzen nötigenfalls gegen Uebernahme eines
Teils der Kriegslaſten durch die Bundesſtaaten und Zuſicherung

Nach entſprechender, landesherrlicher Beſteuerung des Beſitzes vou
jedem weiteren Uebergreifen in die Beſteuerung des Einkommens
und Vermögens oder einer dieſer Steuerquellen abſieht. Der An-
trag deckt ſich dem Grunde nach mit einem ähnlichen Antrage, der,
von den Konſervativen, Freikonſervativen, Nationalliberalen und
dem Zentrum unterſchrieben, bereits ſeit länger als Jahresfriſt
dem Abgeordnetenhaus vorliegt, aber aus taktiſchen Gründen noch
nicht zur Beratung gekommen iſt. Es liegt den Mehrheitsparteien
des Abgeordnetenhauſes daran, die Steuerquellen zwiſchen Reich
und Einzelſtaaten genau abzugrenzen und dadurch, daß der Land
tag zunächſt die direkten Steuern auf dem Wege der Geſetzgebung
erfaßt, und die Einführung neuer direkter Reichseinkommenſteuern
zu hintertreiben. Neu iſt an dem Antrage einmal, daß die An
tragſteller ſich bereit erklären, einen Teil der Kriegslaſten auf die
Bundesſtaaten zu übernehmen und auch den landesherrlichen Beſitz
zu beſteuern, und zweitens iſt neu, daß der Antrag ferner noch in
der laufenden Tagung die Vorlegung eines Geſetzentwurfs betr.
Neuordnung der Einkommen- und Ergänzungsſteuer verlangt. Bis-
her hat ſowohl die Regierung wie auch die Mehrheitsparteien ſich
einer Neuordnung unſeres Steuerweſens während der Kriegszeir
widerſetzt und gefordert, daß dieſe Frage bis nach Beendigung des
Krieges hinausgeſchoben wird.

Der Reichstag und der Friede mit der Ukraine.
Der Friedensvertrag mit der Ukraine dürfte dem Reichstag

alsbald bei ſeinem Wiederzuſammentritt zugehen. Am Donners
tag, dem 21. Februar, wird das Plenum ſich vorausſichtlich mit
demſelben befaſſen. Man rechnet damit, daß der Reichstag auf
die Beratung nur einen Tag verwenden und daß der Reichskanzler
bei dieſer Gelegenheit eine Rede halten wird.
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Zur Reichskagserſaßwahl in Niederbarnim hat der nationalliberale
Wahlverein den Stadtſyndikus Dr. Oskar Marotzky als national-
liberalen Kandidaten aufgeſtellt. Die Fortſchrittler erblicken darin einen
Bruch des für die Provinz Brandenburg im Jahre 1912 abgeſchloſſenen
liberalen Wahlabkommens. Sie hofften, mit einem der beiden ſozial-
demokratiſchen Kandidaten in die Stichwahl zu kommen, und befürchten
durch die nationalliberale Kandidatur eine engere Wahl zwiſchen den
beiden Sozialdemokraten.

Lehte Lokal- und Provinznachrichten.
Halle, 13. Februar 1918.,

Arbeiter-Sekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5--8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen

ffnnncſnnn on odſ d u
Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.

Marmelade. Von Donnerstag ab auf Marke 135 des Waren
bezugsſcheins 13 jede Perſon Pfund.

GCemüſe-Konſerven. Donnerstag, vormittag von 83312 Uhr.
Nr. 63001--67 000, nachmittags von 2--6 Uhr Nr. 67 001
bis 70 000 der Lebensmittelſcheine in der Talamtſchule. Ab
zugeben iſt der Abſchnitt 130 des Warenbezugsſcheins 12
Jede Perſon ein Pfund; zugelaſſen ſind nur diejenigen
Haushalte, die die ihnen zuſtehende Menge in den Klein
handelsgeſchäften noch nicht bekommen konnten.

Quark. Donnerstag auf die Lebensmittelſcheine Nr. 49001 bis
63000 bei den Milchhändlern Hinſche, Große Goſenſtr. 21,
Meinhardt, Große Brunnenſtraße 36, Rinke, Goethe-
ſtraße 13, Raſt, Humboldtſtraße 48, Pötzſchke, Branden
burgerſtraße 10 außerdem in der Verkaufsſtelle der Molkerei
Gimritz, Railſtraße 135. Abzugeben Abſchnitt 1 des Ein
kaufsſcheins für Molkereierzeugniſſe für Kinder von 6 bis
12 Jahren. Jede Perſon 200 Gramm zum Preiſe von
25 Pfennig.

Süßſtoff. Allgemeine Verteilung für Februar auf die Lebens
mittelſcheine, auch für diejenigen Haushalte, die erſt jetzt
ihren Süßſtoff für Januar bekommen haben. Jeder Haus
halt ein Briefchen für 25 Pfennig. Jn allen Drogenhand-
lungen und Apotheken zu erhalten.
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Die in den neutralen Ländern ſo gefürchtete Ar keit
jetzt in Dänemark ſolchen Um genommen, daß zu ernſten Be
ſorgniſſen Veranlaſſung gegeben iſt. Jn den Reihen der gewerkſchaſtlich
organiſierten Arbeiter dieſes Landes werden bereits über 46 000 Ar-
beitsloſe gezählt, wovon die Hälfte auf die Hauptſtadt kommt. Jrgend
welche Anzeichen dafür, daß die Arbeitsloſtgkeit ihren Höhepunkt er
reicht hat, ſind noch nicht zu bemerken. Jm Gegenteil. Jn der ver

genen Woche ſtieg die Zahl der Arbeitsloſen um über 5000. Zu
en gewerkſchaftlich organiſierten Arbeitsloſen kommen noch alle un

organiſierten hinzu, deren Zahl bisher noch nicht feſtzuſtellen war.
Die Urſachen dieſer ungeheueren Arbeitsloſigkeit ſind bekannt.

Einerſeits die Rohſtoff-Rationierung oder gänzliche r der
Rohſtoffe durch die Entente und anderſeits der deutſche UBoöt-Krieg
bilden die Hauptfaktoren. Jnnerhalb aller Erwerbszweige hat die
Produktivität in beunruhigender Weiſe abgenornmen, und die Worte,
die der Führer der däniſchen Sozialdemokratie kürzlich im Reichstage
gebrauchte, daß „dem däniſchen Volke droht, mitten in einem Gold
haufen zu verhungern“ der Goldhaufen, den die kapitaliſtiſchen Un
iernehmungen durch Kriegsgewinn eingeheimſt haben ſind nicht als
übertrieben anzuſehen. Die „Zeitſchrift für Induſtrie behauptet., daß
die Arbeitsloſigkeit in der Induſtrie binnen kurzer Zeit 70 bis 80 Proz.
der Arbeiter umfaſſen wird, falls ſich die Verhältniſſe weiter wie bisher
entwickeln.

Mit Frauen und Kindern dürfte, nicht allzu hoch gerechnet, die
Zahl der von der Arbeitsloſigkeit Betroffenen auf 175 000 zu ſchätzen
ſein. Von den einzelnen Jnduſtrien ſind am meiſten die Textil- und die
Bauinduſtrie betroffen worden, aber auch andere Jnduſtriezweige
ſind nicht verſchont geblieben. So z. B. ſind unter den Bäckern über
1000 Arbeiter und außerdem 100 kleine Unternehmer erwerbslos ge-
worden. Von den Tabakarbeitern ſind über 1200 ohne Beſchäftigung,
davon allerdings die Hälfte wegen Einführung der erhöhten Tabak
ſteuer. Dieſe werden vom Staate zum Teil entſchädigt.

Die Stimmung unter den däniſchen Arbeitern iſt deswegen zur
Zeit ſehr gedrückt. Dieſe Mißſtimmung verſuchten die Syndikaliſten zu
ihrem Zwecke auszunutzen. In den vergangenen Monaten hat die
Gewerkſchaftsoppoſition eine lebhafte Agitation unter den Arbeitsloſen
eingeleitet, um die Herrſchaft über die Maſſen zu bekommen. Auf
ihrem Landeskongreß beſchloß ſie eine Reſolution, in der u. a. gefordert
wurde, daß der Staat jedem Arbeitsloſen folgendes ſichern ſollte:

Einen wöchentlichen Mindeſtverdienſt von 30 Kr.; die nötige
Feuerung; die erforderlichen Wohnräume; Ausſetzung der Zahlungs
pflicht für auf Abzahlung gekaufte Gegenſtände, bis der Betreffende
wieder ſeine Arbeit aufgenommen hat; Garantie der notwendigen Le
bensmittel und Regulierung der Warenpreiſe im Verhältnis zu den
Produktionskoſten.

Dieſe Reſolution haben ſich die Arbeitsloſen in nicht weniger als
30 Städten und Jnduſtriezentren zu eigen gemacht. Man hat überall
verſucht, die Arbeitsloſen in beſonderen ArbeitsloſenOrganiſationen zu
vereinigen, die jetzt nach dem Vorbild der Hauptſtadt dabei ſind, eine
Landeszentrale zu gründen. Bei der weiter wachſenden Arbeitsloſig

Keichstagsabgeoröneter

Legien
vorſitzender der Generalkommiſſion der

Gewerkſchaſten Deutſchlands
ſpricht Sonntag vormittag 11 Uhr
im Walhalla Theater zu Halle über
die hochbedeutſame Hrage:

Was das deutſche
Volk erſtrebt.
Arbeiter, Parteigenoſſen, Gewerk-
ſchaftler, erſcheint in Maſſen, arbeitet
auf eine wuchtige Kundgebung hin!

Es gilt eure
eigene Sache!

Eintrittskarten zum Preiſe von
10 Pfennig ſind von heute an in
der Geſchäftsſtelle der Volksſtimme

zu haben.

Freien, darunter ein paarmal vor dem Reichstagsgebäude, ſowie durch
Rieſenverſammlungen überall im Lande haben die Arbeitsloſen ihre

keit dürfte bald dieſe ArbeitsloſenOrganiſation die größte gewerkſchaft
liche Organiſation Dänemarks ſein. Auch durch Demonſtrationen im

Mißſtimmung zum Ausdruck kommen laſſen. Partei und Gewerkfkſchaf-
ten haben ſich überall ins Zeug gelegt, um das harte Los der Arbeits

loſen zu mildern. Jm
r Notſtandsarbeit zrbeitenUn ungen verſchiedener Art den rbeiteloſen durch die 637

Zeit zu helfen. Das Folkething hat bereits den Anträgen der So
demokraten zum großen Teil zugeſtimmt und durch einen in dieſerTagen gefaßten Beſchluß die tägliche Unterſtützung eines arbeitsloſep

Familienvaters auf 2.75 Kr. erhöht. Die Stadt Kopenhagen plant,
für 31 Millionen Kronen Notſtandsarbeiten Weg und Straßen
bauten, Kanaliſierungen uſw. in Gang zu ſetzen. Aehnliche ß
nahmen werden vom Staate ſowie den anderen Städten getroffen.

Durch dieſes Eingreifen der Partei und der Gewerkſchaften ſowie
durch die Maßnahmen der Behörden konnte in die Reihen der Ar
beitsloſen eine gewiſſe Beruhigung getragen werden, ſo daß die Be
ſtrebungen der Syndikaliſten, die gegenwärtige ſchwierige Lage der
däniſchen Arbeiterſchaft für ihre Zwecke auszunützen und einen General
Vuir zu inſzenieren für diesmal als geſcheitert angeſehen werden

nnen.

Soziales.
Die Teuerungszulagen kein Geſchenk.

Unternehmer lieben es, bezüglich der Teuerungszulagen ſo zu iun,
als ob es ſich dabei um eine in der Freigebigkeit und dem Wohl
wollen der Arbeitgeber beruhende beſondere Zuwendung handle. Dieſer
Standpunkt wird namentlich von den Arbeitern glatt abgelehnt. Sie
erachten die Teuerungszulagen als eine Erhöhung des Entgelts für die
Arbeitsleiſtung, welche Erhöhung ſich rechtfertigt durch den infolge der
allgemeinen Steigerung der Preiſe für alle Nahrungsmittel und Be
darfsgegenſtände geſunkenen Geld wert. Wie der Geldwert allge
mein geſunken iſt, ſo iſt auch der Lohnbetrag als Gegen
leiſtung für die Leiſtungen des Arbeiters im Werte geſunken,ſo daß der Arbeiter mit dug und Recht eine dem Sinken des Geld

werts entſprechende Lohnerhöhung beanſpruchen kann.

Dieſe Auffaſſung von dem Weſen der Teuerungszulagen erhält
ihren amtlichen Stempel durch eine kürzlich gefällte grundſätzliche
Entſcheidung des Reichsverſicherungsamts. Dieſe
höchſte richterliche Jnſtanz in der Arbeiterverſicherung hat ſich in einer
Streitſache, welche die Frage betraf, ob die Teuerungszulagen auch Ent
gelt für die Arbeitsleiſtungen oder nur eine beſondere Zuwendung bil-
deten, die für die Krankenverſicherung unbeachtlich bleibe, wie folgt
ausgeſprochen:

„Als Geſchenke ſtellen ſich aber die den Beſchäftigten gewährten
Teuerungszulagen im allgemeinen nicht dar; dies gilt insbeſondere
dann, wenn es ſich nicht um eine einmalige oder gelegentliche, ſondern
wie hier, um größere Gruppen von Beſchäftigten in regelmäßiger
Wiederkehr gewährte Leiſtungen handelt. Teuerungszulagen werden im
allgemeinen während des Krieges deshalb gezahlt, um die infolge
der allgemeinen Verteuerung in ihrem Werte ge
ſunkene Gegenleiſtung des Arbeitgebers auf die
zur Zeit angemeſſene Höhe zu bringen und die Lohn
höhe den veränderten wirtſchaftlichen Verhältniſſen wieder anzupaſſen.“

Dieſe Auslaſſung des Reichsverſicherungsamts ſei manchem Unter
nehmer zum Nachdenken empfohlen. So natürlich ſie iſt, ſo ſchwer kann
ſie in der Gedankenwelt manches Arbeitgebers Eingang finden.

t Gleſen ferner u

e e

Bekanntmachung.
Auf Grund der er über die Verarbeitung

von Gemüſe und Obſt vom 23. Januar 1918 Reichs
Geſetzblatt Seite 46) wird mit Genehmigung des taats
ſekretärs des Kriegsernährungsamts beſtimmt:

I.

Beim Abſatz der Erbſenkonſerven aus der Ernte
1917 durch die Herſteller dürfen folgende Preiſe nicht
überſchritten werden:

Rormaldoſe
m. M. M.U P

Kaifſerſchoten (Junge Erbſen, extra
ſein)

unge Erbſen, c fein 1.60unge Erbſen, fein 154Junge Erbſen, mittelfein 1.44
Junge Erbſen (Gemüſeerbſen 1) 1.34 0.
Suppenerbſen (Gemüſeerbſen) 1.29 0.67 0.34 2.58

Zu dieſen Preiſen iſt die Ware frachtfrei Empfangs
ſtation zu liefern.

II.
Beim Abſatz an die Kleinhändler dürfen die nach-

ſtehenden Preiſe nicht überſchritten werden (Großhandels-
höchſtpreiſe):

eV
2 e S

Rormaldoſe

M. M. M.
n e

.95 0.49 3.68
.74 0.90 0.46 3.48

Kaiſerſchoten (Junge Erbſen, extra

feind 1.54Junge Erbſen, e fein 1.74Junge Erbſen, fein 1.59 0.83 0.43 3.18
Junge Erbſen, mittelfein 1.49 0.78 0.40 2.98
Junge Erbſen (Gemüſeerbſen I) 1.39 0.73 0.38 2.78

uppenerbſen (Gemüſeerbſen) 1.34 0.70 0.36 2.68
Zu dieſen Preiſen müſſen die Konſerven frei Station

des Kleinhändlers geliefert werden.
III.

Beim Abſatz durch die Kleinhändler an die Ver
braucher dürfen die folgenden Preiſe nicht überſchritten
werden (Kleinhandelshöchſtpreiſe):

Normaldoſe

M. M. M11 aKaiſerſchoten (Junge Erbſen, extra

fein 9 e 1 10 0.65 rJunge Erbſen, ſehr fein 2.- 1.05 0.60 3.80nge Erbſen, fein e 1.85 I. 0.57 3.50
Junge Erbſen, mittelfein 1.70 0.95 0.55 3.30

unge Erbſen (Gemüſeerbſen 1.60 0.90 0.52 3.10Suppenerbſen (Gemüſeerbſen) 1.55 085 0.50 3.
Braunſchweig, am 2. Februar 1918.

Gemüſekonſerven- Kriegsgeſellſchaft m. b. H.
Vorſtehende Bekanntmachung wird hiermit zur Kennt

nis gebracht.
alle, am 12. Februar 1918.

Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Durch Beſchluß beider ſtädtiſcher Körperſchaften iſt

mit Zuſtimmung der hieſigen h Ab
änderung der bisherigen Feſtſtellungen für die liche
Ecke der Liebenauer und verlängerten Ladenberg
eine neue Straßenfluchtlinie feſtgeſetzt worden.

Der Plan liegt im Magiſtratsbureau l (Wagegebäude,
Zimmer Rr. 7 zu jedermanns Einſicht aus. Einwen-
dungen gegen ihn ſind innerhalb einer mit dem Tage
der Veröffentlichung dieſer Bekanntmachung beginnenden
Friſt von vier Wochen bei uns anzubringen.

Halle, am 8. Februar 1918.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften,welche Kun We haben auf

ordert, Mittwoch, den 13., den 14. undu den 15. Februar 1916. den von ihnen ge

wählten Großfirmen, das in dieſer Woche zum Verkauf
gelangende Dörrgemüſe (Spinat) abzuholen.

Bekanntmachung über Reglung des Verkaufs er
folgt ſpäter.

Halle, am 12. Februar 1918.
Der Magiſtrat.

Stadtbad.
Die Damen-Schwimmhalle iſt von Montag, den

18. Februar cr., von 7 Uhr morgensbis 7 Uhr abends, Freitags und Sonnabends bis
8 Uhr ſowie Sonntags bis 12 Uhr mittags geöffnet.

Halle, den 11. Februar 1918. hDer Magiſtrat.

Stadtbad.
Hier ſind zwei Stellen, eines [806

Hilfsmaſſeurs Badewärters
und eines Heizers
neu zu beſetzen. Bewerbungen an die Stadtbadeverwal-
tung, Schimmelſtraße 1--4, erbeten.

Halle, den 11. Februar 1918.
Der Magiſtrat.

ThaliaSäle.
Sonnabend, 16. Februar 1918, abends 8 Uhr:

Wohltätigkeits-Konzert
zum Beſten der Hinterbliebenen gefallener Unter
offiziere und Mannſchaften des Füſilier- Regiments
Nr. 36, ausgeführt von Mitgliedern des Halleſchen

Stadttheaters.

Mitwirkende: Meta Pouchi, Henriette Böhmer,
Dora Hanſen (Harfe), Amelie Peters, Tini Fah,
Olga Marlow, Berta Kallweit, Adolf Rehbach, Adolf
Harlacher, Leo Schönbach (Tello und Klavier), Artur

Bohnhardt (Violine), Hermann Weidlich (Flöte).

Eintrittskarten zum Preiſe von 3, 2, 1.50 und
1 M. ſind zu haben in der Hofmuſikalienhandlung
Seinrich Hophan.

Bekanntmachung.
die Gaseinſchränkung verurſachten Mehr

echnungsausſchreibung für Gasverbrauch
im Januar inſoweit unterbleiben, als die Verbrauchsmengen
200 Kubikmeter nicht erreichen. Jn dieſem Falle erfolgt die
Berechnung der Verbrauchsmengen zuſammen mit dem Februar

Jnfolge der dur
arbeiten muß die

verbrauch.
Die vereinbarten Vierteljahrszahlungen werden hierdurch

nicht berührt.
Halle, 8. Februar 1918. [877

Die berwaltung der ſtädtiſchen Gas und Waſſerwerke.

90000000090000000
Gardinen

abgepaßt und vom Stück

483] Teppiche
in allen Größen

Tischdeecken,
Pläüsch-, Tuch- und Stoffdecken

in allen Preislagen bei

H. Elkan, u
22222

die Gleichhelt

ſorialtemakratilche fröueneeitung

Nr. 8

eingetroffen.
Buchhondiunn Voſksstimme

Halle, Gr. Ulrichstraße 27

Als Schneidermeister
empfiehlt ſich für alle vor
kommenden Arbeiten, wie
auch Wenden, Aendern von
Herren u. Damengarderobe.
O. heimſath Vohn,

Steg 19.

Umpreßhüte
werden angenommen. Preis J.S50 M.

Liefeezeit J Wochen.
Umarbeiltungen nach

ges neueſter Form.
Geoße Ruswahl in Blumen.

Fritz Möſenthin
Buegſraße gegenüber der Bueg.

Arbeiter
Kotiykalender

fur 101s

wieder vorrätig in der
Buchhandlg. volkoſtimme

halle, Sr. Ulrichſtraße 27

43

4

bustav Uhlio

S Untere Leipzigerstraße
O bvillige, gute Bezugequelle

Sonntags geöffnet von /12 bis 1/22 Uhr.

in vorteilhaften
Ausihöntrumenten

J für unſere Krieger im Felde
R und Verwundeten in der

Heimat. Dauerhafte,
rein abgeſtimmte

Mundharmonikas
Mandolinen, Gitarren

Wiener Liohbermonikas.

ſtets

Alt- Papier
ſowie Geschäftsbücher zum Einſtampfen kauft

A. Samuel,
Alter Markt 7. Tel.-Nr. 5592.

[s19

Alte, abgeſpielte auch
511] zerbrochene

bränmonhun Platten

kauft zu feſtgeſetzten
Preiſen ohne Gegenkauf

Gustav Uhlig
Uhren u. Muſikwerke,
untere Leipziger Str.

Sonntag geöffnet von 7,39 bis
9,30 Uhr vorm. und mittags

von 11,30 bis 1,30 Uhr.

In Freien tunden
Wochenſchrift

voll ſpannender Romane
und Erzählungen.

Preis 15 Pf.
Buchholg. bolkoſtimme,

Halle, Gr. Ulrichſtr. 27.

Schürzen,
ſchön und preiswert,

alle Macharten,
in ſchwarz, weiß u. v

mi [494z H. Elkan,
7 Straße 87.

ad Walger

Mittwoch, den 13. Februar
Anfang 7,30 Uhr

Jugendfreunde.
Luſtſpiel von Fulda.

Donnerstag: Die Walküre.

Z00
heicher ierhestan.

Heute abend 8 Uhr
g. bösellschaftshonrert.

Arbeiter,
abonniert die Voltsſtimme

Ende 10,15 Uhr

Au
richtete
ſich zu
Grafen

M
prod

ie Re
klärum
eigener
unions



Beilage zur Volksſtimme.
Nr. 37.

-öÖÜD 27 m
Halle, Mittwoch den 13. Februar 1918. 2. Jahrgang.

Halle und Saalkreis.
Halle, 13. Februar 1918,

Arbeiter und Vaterlandspartei.
Jn der Chemnitzer Volksſtimme richtet ein Arbeiter folgenden

offenen Brief an die Vaterländiſchen, der ebenſo gut auch für Halle
und alle anderen Orte unſeres Geſichtskreiſes gelten kann:

„Jn Jhren Entſchließungen und Veröffentlichungen, in Jhren
Depeſchen, mit denen Sie die maßgebenden Kreiſe Deutſchlands für
Jhre Eroberungsziele zu gewinnen ſuchen, ſtellen Sie immer wieder
die Behauptung auf: Wir haben den größten Teil des
Volkes häünter uns. Ja, wie aus einem ſeinerzeit in der
Volksſtimme abgedruckten Schreiben hervorging, wollte eine Orts-
gruppe Jhrer Partei ſogar einen ganzen Reichstagswahlkreis hinter
ſich haben. Wenn man aber als Arbeiter ſich täglich in einem Groß-
betrieb mit mehreren tauſend Arbeitern aufhält, dann weiß man
genau, daß Jhre Behauptungen einfach nicht wahr ſind. Meine
Herren! Jch rate Jhnen, einmal einige Tage Zuhörer bei den Aus-
ſprachen der Fabrikarbeiter zu ſein: Sie würden Jhre blaues
Wunder erleben! Wenn die Rede auf die Vaterlandspartei kommt,
da kommt der glühendſte Haß aller Arbeiter gegen
Jhre Beſtrebungen zum Ausdruck. Da heißt es: „Die haben
genug zu eſſen und können gut bis zur Grreichung ihrer Ziele durch
halten“; „die haben noch nichts vom Krieg gemerkt“; „die Er
oberungsſchreier ſind Kriegsverlängerer mit Abſicht, weil ſie ihren
Verdienſt vom. Kriege haben, ſie wiſſen nicht, wie wir Arbeiter,
trotz der „hohen Löhne“ ins Elend geſunken ſind.“ Oder: „Wir
bekommen keine Mark Lohn mehr wenn Deutſchland Belgien und
das Gebiet von Longwy annektiert“. Solche und noch draſtiſchere
Ausdrücke fallen, wenn Jhre Partei Gegenſtand eines Geſprächs iſt.
Bei der Gründung Jhrer Partei, meine Herren, wurde darauf hin
gewieſen, daß ſie ei nigend wirken ſolle, aber das Gegenteil iſt
eingetreten. Sie haben den Haß und die Empörung unter die Ar
beiter geſät, die kürzlich zum Ausbruch gekommen ſind. Merken Sie
ſich wohl, meine Herren nicht Jhre ſogenannte Vaterlandspartei,
ſondern die den Verſtändigungsfrieden fördernde ſozialdemokra-
tiſche Partei hat die Maſſen hinter ſich. Einige von Jhnen ſicher
nicht gewollte Erfolge hat Jhre Agitation allerdings gebracht. Jch
kenne nämlich eine ganze Anzahl Arbeitskollegen, die früher
bürgerlichen Parteien angehörten, aber nun, zum Proteſt gegen
Jhr gemeinſchädliches Treiben der ſozialdemokratiſchen
Partei beigetreten ſind.

Wenn Sie nun meinen Ausführungen nicht glauben wollen,
meine Herren von der Vaterlandspartei, dann bitte, überzeugen
Sie ſich ſelbſt: Arbeiten Sie einmal einige Wochen in einer
Chemnitzer Fabrik, dann werden Sie meine Beweiſe, daß die
Arbeiter mit Jhrer Vaterlandspartei nichts gemein haben wollen,
beſtätigen müſſen! Die Chemnitzer Arbeiter wollen in Jhrer er
drüchkenden Mehrzahl den baldigen Verſtändigungsfrieden, der ihnen

Freiheit und Brot bringt! G. N.“
Die Eiſenbahnbeamten und Arbeiter.

Nach dem Bericht über die Ergebniſſe des Betriebes der ver
einigten preußiſchen und heſſiſchen Staatseiſenbahnen hat die Ge-
ſamtzahl der Beamten, Gehilfen, Hilfskräfte in unteren Dienſten
und Arbeiter, deren Dienſteinkommen aus den laufenden Betriebs-
einnahmen gezahlt wurden, im Durchſchnitt 1916 betragen: 548 872,
davon 55 545 weibliche Perſonen. Jm Jahre vorher befanden ſich
unter den 534 249 Angeſtellten nur 22 703 weibliche, die Zahl der.
männlichen Angeſtellten hat alſo um 14623 oder 2,74 Prozent, die
der weiblichen um 32 842 oder 144,66 Prozent zugenommen. Die
Arbeiter allein, und zwar Betriebsarbeiter, Bahnunterhaltungs-
arbeiter und Werkſtättenarbeiter beliefen ſich auf 235 770, darunter
39 183 weibliche. In dieſer Kategorie hat ſich die Zahl der männ-
lichen Arbeiter ſeit einem Jahre um 7234, die der weiblichen da
gegen um 22 542 vermehrt.

Was die Löhne betrifft, ſo läßt ſich eine Aufbeſſerung nicht in
Abrede ſtellen; aber wir müſſen beſtreiten, daß die jetzt gezahlten
Löhne den inzwiſchen völlig veränderten wirtſchaftlichen Verhält
niſſen entſprechen. Wir finden z. B., daß für ein Tagewerk im
u gezahlt worden iſt: für Arbeiter im inneren Dienſte
4.48 M., für Betriebsarbeiter 4.62 M., für Hilfsſchaffner und

ilfswagenaufſeher 4.53 M., für Bahnunterhaltungsarbeiter 4.11
rk. Höher ſind die Löhne der Werkſtättenhandwerker, die im

Tagelohn r 7.62 M., im Stücklohn 8.09 M. verdient
haben. Die ſonſtigen WerkſtättenHandarbeiter mit Einſchluß der in
den Werkſtätten befindlichen Magazinarbeiter dagegen verdienten
im Tagelohn nur 5.04 M., im Stücklohn nur 6.10 M. durchſchnitt-

das Abenteuer der Keujahrsnacht.

6] Novelle von Heinrich Zſchokke.
O.

Philipp ſchielte in das Blatt, las da etwas von fünftauſend
Gulden, ſteckte das Papier zu ſich und dachte: „Schade, daß
ich nicht Prinz bin.“

Jndem wiſperte ihm jemand ins Ohr: „Königliche Hoheit,
wir ſind beide verraten. Jch erſchieße mich.“ Philipp ſah
ſich mit großen Augen um und erblickte einen Neger.
laſf „Was wollen Sie, Maske?“ fragte Philipp ganz ge

ſſen.
„Jch bin der Oberſt Kalt!“ antwortete flüſternd der

Neger: „Die unſelige Marſchallin hat dem Herzog Hermann
geplaudert, und dieſer ſpeit jetzt Feuer und Flammen gegen
Sie und mich.“

„Meinethalben!“ verſetzte Philipp.
„Aber der König erfährt alles!“ ſeufzte der Neger ängſt-

lich: „Vielleicht werde ich dieſe Nacht ſchon arretiert und
morgen auf die Feſtung gebracht. Jch erhänge mich lieber.“

„Davon haben Sie keinen Nutzen!“ ſagte Philipp.
„Soll ich mich lebenslänglicher Schande preisgeben Jch

bin verloren. Der Herzog wird blutige Genugtuung fordern.
Sein Rücken iſt gewiß noch blau von der Tracht Schläge, die
ich ihm gab. Jch bin verloren und das Bäckermädchen dazu.
Jch ſpringe von der Brücke und erſäufe mich noch dieſe

t.“
„Behüte Gott!“ ſagte Philipp: „Was hätten Sie und das

Bäckermädchen davon?“
„Jhre königliche Hoheit ſcherzt, und ich bin in Ver

zweiflung. Jch flehe untertänigſt, nur ein paar Augenblicke
unter vier Augen gönnen Sie mir.“

Philipp folgte dem Neger in ein einſames Seitenge
wo wenige Kerzen einen düſtern Schein verbreiteten.

Der Neger warf ſich, wie auf ein Sofa nieder

lich. Wenn man die Tagewerke und die Löhne ſämtlicher Klaſſen
von Bedienſteten einſchließlich der Werkſtättenlehrlinge zuſammen-
faßt, ſo ergibt ſich für ein Tagewerk im Durchſchnitt die Summe
von 5 Mark.

Eine ſehrggroße Bedeutung mißt die Verwaltung immer noch
ihren Wohlfahrtseinrichtungen bei, insbeſondere hat ſie, nach wie
vor die Förderung der Eiſenbahn- Vereine ſich angelegen ſein laſſen.
Viel wichtiger wäre es, die Löhne entſprechend den geſtiegenen
Lebensverhältniſſen aufzubeſſern. Daß die Verwaltung hierzu in
der Lage iſt, ergibt ſich daraus, daß der Betriebsüberſchuß, wiederum
ganz beträchtlich geſtiegen iſt. Die Geſamteinnahme betrug nämlich
im Berichtsjahre rund 3019,5 Millionen Mark, die Geſamtausgabe
2164,4 Millionen Mark, ſo daß ſich ein Betriebsüberſchuß von vod,1
Millionen Mark ergibt. Jm Jahre vorher betrug der Betriebsüber-
ſchuß 741,6 Millionen Mark, er iſt alſo um mehr als 113 Millionen
oder rund 150 Prozent geſtiegen,

Bemerkt ſei noch, daß der verhältnismäßig günſtige Abſchluß
des Rechnungsjahres hauptſächlich darauf beruht, daß die Betriebs-
eiſenbahnen eine ſehr ſtarke Steigerung zeigen, namentlich auch im
Perſonenverkehr, daß die Betriebsleiſtung aber insbeſondere im
Perſonenverkehr dieſer Steigerung nicht entſprach, daß vielmehr
der Perſonenzugfahrplan zugunſten des Güterverkehrs. auf das
äußerſte eingeſchränkt wurde und daß trotz der Zunahme der Per-
ſonen Kilometer um etwa 30 Prozent die Zahl der Perſonenzug-
Kilometer um 40 Prozent geringer war als im Jahre 1913.

Wohlzulun und mitzuleilen vergeſſet nicht. Eine erneute Bitte
um Gaben, namentlich von Zigertentsvpſhen, unbrauchbaren Zigarren,
Zigarrenbändern, Zigärrenkiſten, Flaſchenkorken, Flaſchenkapſeln, Silber-
ſtaniol und alten Metallteilen, richtet die Zigarrenköpfchenſammler-
Vereinigung an die Oeffentlichkeit. Dieſe Vereinigung ſammelt die
erwähnten Gegenſtände bereits ſeit über 41 Jahren, um aus dem Erlös
arme Waiſen und Halbwaiſen, während des Krieges, vorzugsweiſe
Kinder gefallener Krieger, mit den nötigen Kleidungsſtücken b
Schuhwerk, Wäſche uſw. zu verſorgen. Damen und Herren aller Kreiſe
werden gebeten, mitzuhelfen, dieſe Vereinigung zu fördern, indem ſie
genannte Spenden ſo bald als möglich abliefern. Außer der Haupi-
ſammelſtelle bei Herrn E. Lehmann, Leſſingſtraße 38, befinden ſich noch
dort Annahmeſtellen, wo ſich entſprechende Plakate befinden. Freund
lichſt zugedachte Geldgeſchenke ſowie Meldungen zur koſtenloſen Mit-
gliedſchaft wolle man dort ebenfalls oder dem Leiter der Vereinigung,
Kaufmann Reinhold Aßmann, Große Ulrichſtr. 49, übermitteln.

E Bund zur Erhallung und Mehrung der Volkskraft. Es ſind noch
die folgenden Sämereien eingetroffen: Karotten, Mohrrüben, „Rote
Rüben, Wirſingkohl, Winterkohl, Kohlrabi, Mangold, Kopfſalat, Schnitt
ſalat, Gurken, Kürbis, Rettich, Radieschen, Sonnenblumen. Hierbei ſei
ausdrücklich darauf hingewieſen, daß eine genaue Kontrolle über die
Verwendung der bezogenen Sämereien geführt wird. Der Bund hat die
Beſorgung der einzelnen Sämereien auf Grund der Geſamtbeſtellung
übernommen. Er muß ſeinerſeits den zuſtändigen Behörden die Ge
währ dafür geben, daß das Saatgut ſeinem Zwecke zugeführt wird.
Dieſe Forderung iſt im höchſten Maße berechtigt, denn das Saatgut
iſt in dieſem Jahre außerordentlich knapp. Es hat ſehr viele Mühe
gekoſtet, genügend Saatgut zu erhalten, doch iſt es geglückt, jede einzelne
Sämerei in ganz hervorragender Qualität zu beziehen. Sollte jemand
Saatgut beziehen, aber nicht verwerten, ſo müßte er die Folgen tragen.
Dazu gehört auch der ſofortige Entzug des vom Bund gepachteten
Landes. Dieſe Maßregel iſt deshalb erforderlich, weil derjenige, der den
Beſtimmungen über die Verwendung der Sämereien zuwiderhandelt,
ſämtliche Ackerpächter und vor allen Dingen auch die Bundesleitung
in die ſchwierigſte Lage bringt. Das Vertrauen, das dem Bund von
den mit Bewachung des Saatgutes betrauten Behörden entgegen-
gebracht wird, würde ein für allemal erſchüttert werden. Es ſchädigt
ſomit jeder, der Mißbrauch mit Sämereien treibt, die Geſamtheit der
Kleinpächter und darüber hinaus natürlich an die Ernährung. Die
Sämereien müſſen ſofort abgeholt werden. er die Abholung ver-
ſäumt, hat es ſich ſelber zuzuſchreiben, wenn er leer ausgeht. Im all
gemeinen wird der Bund die Sämereien für unſre Kleinpächter jeweils
bis z Tage nach der Bekanntmachung bereithalten und ſie dann weiter
vergeben.

RKichlpreiſe für Gemäüſeſamen. Das Miniſterium für Land-
wirtſchaft, Domänen und Forſten hat Richtpreiſe für Gemüſeſamen beim
Veräußern an Wiederverkäufer und Verbraucher feſtgeſetzt. Die Preiſe
bezeichnen die obere Preisgrenze, ſie dürſen nicht überſchritten werden.
Zur Ueberwachung dieſer Beſtimmungen beſteht eine Sommiſſion, die
auch Uebertretungen zu prüfen und ihre Behandlung zu entſcheiden hat.
Die Preiſe beziehen ſich auf alle Arten Gemüſeſamen; ausgenommen
ſind nur Blumenkohl, Majoran, holländiſche Rapunzel und Schwarz-
wurzeln, für die die Preiſe freigeblieben ſind. Es ſind jeweilig die
Preiſe für 10 Gramm, 100 Gramm, 1 Kilogramm, 10 Kilogramm und
100 Kilogramm feſtgeſetzt.

Reues von der Kleiderverſorgung. Die Reichsbekleidunggsſtelle
veröffentlicht in ihren Mitteilungen neue Richtpreiſe für getragene
Herren, Damen und Kinderoberkleider, die gegen früher bedeutend
erhöht wurden. So ſollen gute Sacco-, Rock- und Gehrockanzüge, ſowie
Sommerüberzieher 40 bis 75 M., Winterüberzieher 45 bis 80 M.
koſten. Für Hoſen werden 15 bis 24 M. bezahlt. Wie die Reichs-

aaaae- mſeufzte laut. Philipp fand. auf einem Tiſche Erfriſchungen,
nebſt feinen Weinen, und ließ ſichs ſchmecken.

„Jch begreife nicht, wie Jhre königliche Hoheit ſo ruhig
bei der verdammten Geſchichte bleiben kann!“ ſagte der Neger:
„Wäre nur der Schelm, der Neapolitaner Salmoni, noch
hier, der den Geiſterbeſchwörer ſpielte; der Kerl war voller
Ränke von den Zehen an bis zum Scheitel und hätte uns viel
leicht mit einer Liſt retten können. Jetzt hat er ſich aus dem
Staube gemacht.“

„Deſto beſſer!“ erwiderte Philipp, und füllte ſein Glas
von neuem: „So ſchieben Sie alle Schusd auf ihn. Er iſt
davon.“

„Wie auf ihn ſchieben? Der Herzog weiß nun, daß Sie,
ich, die Marſchallin und das Bäckermädchen in der Jntrige
waren, um aus ſeinem Aberglauben Nutzen zu ziehen. Er
weiß, daß Sie den Salmoni zur Geiſterbannerei beſtachen;
daß ich mein Bäckermädchen, in das er verliebt war, abrichtete,
um ihn in die Falle zu locken; daß ich der Geiſt war, der ihn
zu Boden warf und ihm das Fell bläute. Hätte ich nur den
Spaß nicht zu weit getrieben! Aber ich wollte ihm die Liebe
zu meinem Mädchen ein wenig ausklopfen. Es iſt ein ver
dammter Streich. Jch nehme Gift.“

„Nehmen Sie lieber ein Glas Wein; er iſt gut!“ ſagte
Philipp, und nahm mit großer Eßluſt ein friſches Stück
Torte. „Und überhaupt,“ ſetzte er hinzu, „muß ich Jhnen
offen geſtehen, lieber Oberſt, daß Sie für einen Oberſten ſehr
feig ſind, und ſich da einer Narrengeſchichte willen gleich
erſchießen, erſäufen, vergiften und aufhängen wollen. Es
wäre ſchon an einem zu viel. Zweitens muß ich Jhnen ſagen,
daß ich aus Jhrem, Geſchwätz da unterienander noch zur
Stunde nicht klug werde.“

„Königliche Hoheit halten zu Gnaden, ich weiß nicht, wo
mir der Kopf ſteht. Der Kammerjunker des Herzogs
er iſt mein alter Freund vertraute mir dieſen Augenblick,
die Marſchallin ſei, vom Teufel geplagt, erſt vor wenigen

und Komödie im Haus

den

Minuten zum r getreten, und habe ihm geſagt: die
w

Bäckers hat Jhnen Prinz Julian ge

bekleidungsſtelle ferner mitteilt, ſtehen ihr in nächſter Zeit größere
Mengen von Scheuertüchern zur Verfügung. Die Reichsbekleidung
ſtelle macht ſchließlich noch darauf aufmerkſam, daß in dieſem Jahre
die Bezugsſcheinſtellen kränklichen und hochbejahrten Perſonen Bezugs
ſcheine für Sommermäntel ausſtellen dürfen, wenn durch ein ärztliches
Zeugnis nachgewieſen wird, daß die Anſchaffung mit Rückſicht auf den
Geſundheitszuſtand dringend notwendig iſt. Ferner kann jeder, der einen
getragenen aber gut erhaltenen Sommermantel oder zwei ſtark ab
getragene Sommermäntel abliefert, einen Bezugsſchein auf einen neuen
Sommermantel erhalten.

Zur Beachtung für Imker! In dieſem Jahre ſoll jeder derjenigen
IJmker 15 Pfund Bienenzucker für jedes überwinterte Volk erhalten, der
ſich verpflichtet, einen Teil ſeiner Honigernte zu gemeinnützigen Zwecken
abzugeben, namentlich für den Lazarett- und Krankenhausbedarf. Jeder
Jmker, der Bienenzucker unter dieſen Bedingungen zu kaufen wünſcht,
trage ſich ſofort in die Ortsliſte ein, die vom 15. Februar bis zum
5. März im Stadternährungsamt, Marktplatz 22, Zimmer 10, offenliegt.
Die Eintragungen werden ſpäter zum Zwecke der Ausſtellung der zoli
amtlichen Berechtigungsſcheine nachgeprüft. Durch ſeine Namensunter-
ſchrift in die Liſte übernimmt der Jmker die Verpflichtung, eine dem
dritten Teile der erhaltenen Zuckergewichtsmenge entſprechende Honig
menge ſeiner Zeit zur Verfügung der ſtaatlichen Honigvermittlungsſtelle
zu halten, die den Abruf dieſes Honigs veranlaßt und den geſetzlichen
Preis für ihn zahlt. Unter beſonderen Umſtänden kann die Stelle Er
leichterungen gewähren und Ausnahmen von der Ablieferung der
Honigs zulaſſen. Die Verteilung des Bienenzuckers erfolgt durch den
Bienenwirtſchaftlichen Provinzialverband und durch die Imkervereine,
Dieſe Stellen ſind berechtigt, für ihre Unkoſten und Mühewaltung Ge
bühren von insgeſamt 10 Pf. für jeden zuzuteilenden Doppelzentner
Zucker zu erheben.

Weiterhin geſchloſſen. Die ſtädtiſche Schuhbeſohlanſtalt teilt mit,
daß die Annahme noch bis 20. Februar geſchloſſen iſt.

*Skadtbad. Der Magiſtrat macht bekannt, daß die Damenſchwimm
halle von Montag an werktäglich von 754 Uhr morgens bis 7 Uhr
abends, Freitags und Sonnabends bis 8 Uhr und Sonntags bis 12
Uhr mittags geöffnet iſt.

Die Direktion der elektriſchen Bahn nach Merſeburg antwortete
jetzt auf die kürzlich vom Correſpondent vorgebrachte Beſchwerde, die
auch wir abdruckten: „Die Störungen am Sonnabend, dem 2. Fe
bruar d. J. wurden durch mehrfaches Ausbleiben des Stromes einge-
leitet. Dazu trat eine Störung an den elektriſchen Teilen eines Motor-
wagens auf. Es mußte der Wagen ausgewechſelt werden. Hiernach
wurde durch eine Störung in der Ueberlandzentrale abermals eine
Stromunterbrechung von etwa 15 Minuten verurſacht. Deswegen
konnte erſt am Depot Ammendorf durch den dienſthabenden Kontrolleur
beſtimmt werden, welcher Wagen nach Merſeburg durchzufahren habe.
Das Perſonal am Riebeckplatz war nicht in der Lage, darüber Aus
kunft zu geben, da es die Wirkung der Störungen nicht überſehen
konnte. Bei der Beurteilung der Sachlage dürfen die Schwierigkeiten,
wie ſie jetzt beſonders bei den komplizierten Einrichtungen eines elek
triſchen Straßenbahnbetriebes beſtehen, nicht unberückſichtigt bleiben, auch
nicht, daß durch Schimpfen auf die Straßenbahn, das ohnehin ſtark in
Anſpruch genommene Fahrperſonal beunruhigt und belaſtet wird.“

Geſtohlen wurden während der letzten Wochen: vier braun
geſtrichene Stühle mit Rohrſitz und geſchweifter Lehne, ein einreihiger,
graukarierter Anzug mit umgeſchlagener Hoſe, Größe 44, ein Anzug aus
braunkariertem Stoff, Hoſe umgeſchlagen, Größe 46, ein braunkariertes
Jackett und Weſte Größe 43, ein Jackett und Hoſe aus grauem, ſchma!
geripptem Stoff, zweireihig, Größe 42, ein einreihiges Jackett und
Hoſe aus ſchwarzgrauem Kammgarn, Größe 46, ein Gehrock und Weſtr
aus ſchwarzem Kammgarn, Größe 54, ein ſchwarzer Frack, Größe 50,
zwei Sommerpaletots, einer aus Marengoſtoff, einreihig, und der
andere aus olivfarbenem Cheviot, Größe 46; Wäſche und Kleidungs
ſtücke aus einem Hilfslazarett, als 32 weißleinene Bettlaken, 35 weiß
leinene Bett und 48 Kopfkiſſenbezüge, 59 weißleinene Handtücher, 25
weißleinene Halstücher, 74 weißleinene Taſchentücher mit bunten
Kanten, 153 verſchiedenfarbige wollene und baumwollene Strümpfe
4 weiße Drellunterjacken, 39 Unterhoſen aus gelblichweißem Köper, 1
blau und weißgeſtreifte Hoſen und 6 ſolche Röcke, 2 Drellröcke, 7
Mäntel aus weißem Flanell und 16 Drelljacken. Sämtliche Sachen
waren ſchmutzig und mit dem Stempel „K. G. 1914“ und „1916“ ver-
ſehen, der größtenteils verwaſchen iſt; ein Perſianermuff mit hellgrau-
ſeidenem Futter auf Daunen gearbeitet, ein Elfenbeinopernglas in
ſchwarzem Futteral mit rotem Futter, eine goldene großgliedrige Herren
uhrkette, eine lange goldene Damenuhrkette ohne Schieber.

Diebſtähle vom Tage. Einem Schüler wurden in der Leſſingſtraße
von einem Handwagen 10 Pfund Butter geſtohlen. Ermittelungen nach
den Tätern, drei jungen Burſchen, ſind im Gange. Eine vermuttich
geſtohlene Damenuhr mit langer dünner Kette liegt bei der Kriminal
polizei, Zimmer 36,37, zur Beſichtigung aus. Die Uhr hat ein Mono-
gramm M. B. und die Nummer 19 294.

Beſtrafte Diebſtähle. Vom Schöffengericht wird berichtet: Der
Arbeiter Paul Mackenberg hatte bei der Frau ſeines im Felde ſtehenden
Vetters in Koſt geſtanden und die Gelegenheit zum Stehlen benutzt.
Angeklagt war er, im Januar eine goldene Herrenuhr mit Kette, ein
Paar Schuhe, eine Tuchjacke, Ring, Ohrringe und andere Goldſachen

ſtaftet, der Jhnen ſeine Schweſter nicht gönnte. Die Hexc,
die Sie ſahren, war ich ſelbſt, als Abgeordnete der Prinzeſſin,
um Zeugin Jhres Aberglaubens zu ſein. Prinz Julian hat
das Verzeichnis Jhrer Schulden, das Sie in die Gruft warfen,
aus welcher Sie die Schätze heben ſollten, ſo wie Jhren
Revers gegen das Bäckermädchen, das Sie, nach der Ver-
mählung mit der Prinzeſſin, als Mätreſſe zu ſich nehmen und
adeln laſſen wollten. Und der Geiſt, der Sie abprügelte, war
Oberſt Kalt, der Handlanger des Prinzen. Darum ging es
mit Jhrer Vermählung den Krebsgang. Machen Sie ſich
keine Hoffnung länger; Sie warten vergebens. So hat
die Marſchallin dem Herzog geſagt, und iſt verſchwunden.“

Philipp ſchüttelte den Kopf und brummte: „Das ſind
mir auch ſaubere Geſchichten! Solcher Streiche ſchämt man
ſich ja im gemeinſten Pöbel. Was Teufeleien und kein
Ende!“

„Nein,“ rief der Oberſt, „Raſenderes, Pöbelhafteres kann
man nicht tun, als die Marſchallin. Das Weib muß eine
Furie ſein. Gnädigſter Herr, retten Sie mich.“

„Wo iſt denn der Herzog?“ fragte Philipp.
„Der Kammerjunker ſagte, er ſei ſchnell aufgeſtanden und

habe bloß gerufen: Jch gehe zum König! Denken Sie,
Prinz, wenn der zum König geht und unſre Hiſtorie nach
ſeiner Art malt.“

„Jſt denn der König hier?“
„Allerdings. Er ſpielt im Nebenzimmer mit dem Erz-

biſchof und dem Polizeiminiſter l'Hombre.“
Philipp ging mit großen Schritten durch das Kabinett.

Hier war guter Rat teuer.
„Königliche Hoheit,“ ſagte der Neger, „retten Sie mich.

Es gilt Jhre eigene Ehre. Es wird Jhnen leicht ſein.
Uebrigens bin ich auf alles gefaßt, und beim erſten böſen
Wind über die Grenze. Jch packe ein. Morgen erwarte ich
Jhre letzten Befehle über, mein Verhalten.“ Mit dieſen
Worten verſchwand der Neger.

(Fortſetzung folgt.)



aus einem Kleiderſchranke geſtohlen zu haben. Er gibt zu, einen Teil
der ihm zugeſchobenen Diebſtähle verübt zu haben, und will die er
beuteten Sachen an einen Herrn aus Leipzig für 55 Mark verkauft
haben, auch ſoll er noch 20 Mark von dem ihm dem Namen nach unbe
kannten Leipziger Herrn zu erhalten haben. Der c vor
deſtrafte Angeklagte wurde antragsgemäß zu einer Gefängnisſtrafe von
ſechs Monaten verurteilt, worauf drei Wochen der Unterſuchungshaft
als verbüßt angerechnet wurden. Das Die Meta
Gleichmann war vom 1. Januar bis 10. Auguſt 1917 bei einer Herr
ſchaft in Stellung. Kurz vor ihrem gang der Stellung ſoll ſie
eine ſilberne Damenuhr, einen ſilbernen einen Trauring, ein
Cheviotkoſtüm, zwei Broſchen, Küchenwäſche und anderes hlen
haben, teils aus dem Schreibtiſch, teils aus Schränken. Ein Teil der
geſtohlenen Gegenſtände wurde bei ihr gefunden, während die Ange
klagte überhaupt in Abrede ſtellt, mehr als die gefundenen Gegenſtände
genommen zu haben. Die Angeklagte wurde mit Rückſicht auf ihre
Jugend und weil ſie noch unbeſtraſft iſt, zu einer Gefängnisſtrafe von
zwei Monaten verurteilt. Der Antrag lautete auf vier Monate Ge
fängnis.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Stadttheater. Heute, Mitiwoch, „Jugendfreunde“, Donnerstag

(Beginn 7 Uhr) „Die Walküre“, Freitag, zum erſtenmal „Die Braut
von Meſſina“, Sonnabend, „La Sera Padrona“, hierauf „Der
zerbrochene Krug“ mit Leopold Sachſe als Dorfrichter Adam.
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Wohltätigkeits- Konzert. Zugunſten des Hinterbliebenen-Fonds
gefallener Unteroffiziere und Mannſchaften veranſtaltet Sonnabend,
19. Februar, die Leitung des Stadttheaters in den Thalia-Sälen
einen Vortragsabend, an dem die Damen Meta Touchy (Sopran),
Henriette Böhmer (Alt), Dora Hanſen (Harfe), Amalie Peters,
Tini Saß, Berta Kallweit (Tangz), die Herren Adolf Harlacher
(Tenor), Adolf Rehbach (Rezitation), Arthur .Bohnhardt (Violine),
Hermann Weidlich (Flöte), Leo Schönbach (Cello) teilnehmen wer-
den. Die Vortragsfolge wird ebenſo künſtleriſch wertvolle wie ab-
wechſlungsreiche Darbietungen aufweiſen. Jn Anbetracht des guten
Zweckes darf wohl mit einem völlig ausverkauften Hauſe gerechnet
werden. Den Vorverkauf hat die Hofmuſikalienhandlung Hothan
übernommen.

Zoologiſcher Garten. Heute, Mittwoch, abend 8 Uhr findet das
fünfte Geſellſchaftskonzert des Stadttheater-Orcheſters unter Leitung
des Kapellmeiſters Karl Nöhren ſtatt. Dieſem Konzert liegt eine
beſonders gewählte Vortragsfolge zugrunde; ſie enthält Werke von
Weber, Schubert, Mozart, Haydn, Grieg, Tſchaikowsky und ver-
ſpricht den Beſuchern einen genußreichen Abend. Das Eintritts-
geld beträgt 50 Pf., Dauerkarten für Zoo und Bad Wittekind haben
Gültigkeit.

Aus der Provinz.
Beſchränkung der Selbſtverſorger.

Verſchiedene Landräte innerhalb des Regierungsbezirks Merſe-
Lurg geben bekannt, daß vom 15. Februar an die BrotgetreideRation
für Selbſtverſorger herabgeſetzt wird. Dieſe einſchneidende Maß
nahwe ließ ſich nach Lage der Verhältniſſe nicht umgehen. Ja,
ſie iſt dringend notwendig ſo heißt es hierbei an einer Stelle
um die Behörden in Stand zu ſetzen, jederzeit verfügbare und
greifbare Beſtände zu erhalten. Handelt es ſich in erſter Linie doch
darum, durch die Herabſetzung der Selbſtverſorger-Ration Brot
getreide zu erhalten, das im Jntereſſe der Aufrechterhaltung der
Schlagfertigkeit unſeres Heeres und der Sicherſtellung der Ernäh-
rung des Heimatheeres unbedingt erforderlich iſt. Dieſe Maß-
nahme liegt alſo im Intereſſe des weiteren Durchhaltens und jeder
Selbſtverſorger ſollte ſich dies gegenwärtig halten. Ernſte vater-
ländiſche Pflicht iſt es, alles herzugeben, was zur Sicherſtellung
unſerer Ernährung dient.

Die Einſchränkung der Selbſtverſorger-Ration wird in allen
Landkreiſen zur Durchführung gelangen; in Weſtpreußen, Heſſen-
Vaſſau und anderen Provinzen iſt ſie bereits in Kraft getreten.

Landwirte und Schweineſchlachtung.
Die mit Rückſicht auf die Sicherftellung der Brotgetreide- und

Kartoffelverſorgung zur Zeit durchgeführte Verminderung der
Schweinebeſtände hat, wie die Mitteilungen aus dem Kriegsernäh-
rungsamtſchreiben, bei den Landwirten die Befürchtung erweckt,
dieſe Maßnahme möchte die Selbſtverſorgung für das kommende
Wirtſchaftsjahr gefährden. Demgegenüber ſei bemerkt, daß der
Staatsſekretär des Kriegsernährungsamts die Bundesregierungen
ermächtigt hat, vor der Enteignung neben allen wirklichen Zucht-
ſchweinen auch diejenigen Ferkel und diejenigen Läuferſchweine, die
bereits für die Hausſchlachtung im nächſten Winter angeſtellt ſind,
auszunehmen, ſofern ſie am 1. Februar ein Lebendgewicht von
25 Kilogramm noch nicht erreicht hatten und der Nachweis geführtwird, daß ausreichendes zuläſſiges Futter beſonders auch Uhfale

de Mmnhalten- Schlachthöfen uſw.) zu ihrer Durchhaltung vor-
nden iſt.

Merſeburg. Die Bau arbeiter gegen das Leung-
werk. Der Zweigverein Merſeburg des deutſchen Bauarbeiter-
Verbandes hielt vor einigen Tagen im „Tivolt“ ſeine General-
verſammlung, die ſtark beſucht war. Sie beſchäftigte ſich vor allen
Dingen mit dem bisherigen Ergebnis der Verhandlungen über die

neue Kriegsteuerungszulgge, die für das Baugewerbe am 209. Nov.1017 im Re wirtſhaſteam zu Berlin vereinbart worden iſt,

und mit den h im Schlichtungdausſchuß zu Weißen
ls auf die ſchtwerde gegen das nawerk.

Begirksleiter Kollege Koch eburg). Er be e
eingehend die ſchwierigen Verhandlungen im Reichswirtſchaftsamt.
Das Ergebnis war, daß Zulagen ab 10. Dezember von 10 Pf. pro
Stunde und ab 1. April von Pf. pro Stunde den bisher ge
zahlten Löhnen erfolgen müſſen. Eine „rühmliche“ Ausnahme
hiervon machte nun die Direktion des Leunawerkes dadurch, daß
e die Unternehmer erſuchte, dieſe Zulagen zwar zu zahlen, aber

ihre ſeit dem 22. Auguſt 1917 unter dem Doucke der Verhältniſſe
bewilligte Werkszulage in gleicher Höhe zu kürgen. Mit dieſer
Maßnahmen konnten ſich die Bauarbeiter nicht einverſtanden er
klären. Alle Verhandlungen mit der Direktion und dem Arbeiter
ausſchuß blieben erfolglos. Deshalb wie beim
Kriegsamt und Schlichtungsausſchuß geführt. as Kriegsamt
konnte den Kollegen nicht helfen, ſo daß der Schlichtungsausſchuß
in Weißenfels am 7. Februar die ſtrittige Angelegenheit zu ent
ſcheiden hatte. Der Kollege Koch ſowie die erſchienenen Arbeiter
ausſchußmitglieder vertraten mit aller Schärfe den Standpunkt,
daß die Zulagen von dem Leunawerk zu zahlen ſeien. Jm Gegen
ſatz hierzu verteidigte der Vertreter des Leunawerkes, Affeſſor
Loller, die Maßnahmen der Diroktion. Nach dreiſtündigem Ver
handeln entſchied der Schlichtungsausſchuß: Das Leunawerk iſt be
rechtigt, die auf die dritte Kriegsteuerungszulage am 22. Auguſt
bewilligte Werkszulage in Anrechnung zu bringen. Große Ent
rüſtungsrufe brachen unter den Anweſenden aus, als dieſes Re-
ſultat bekannt gegeben wurde. Alle Diskuſſionsredner verurteilten
auf das ſchärfſte die Entſcheidung. Schließlich wurde einſtimmig
folgende Entſchließung angenommen: „Die Vexſammlung ent-
nimmt der gr. durch den Arbeitexausſchuß, daß die
Werksleitung die erfolgte Kürzung der Werkszulage nicht zurück
nehmen wird, weil ſie in der Lage iſt, den durch den Schlichtungs
ausſchuß gefällten Schiedsſpruch für ſich in Anſpruch zu nehmen.
Der Arbeiterausſchuß wird aufs neue beauftragt, unverzüglich an
die Werksleitung heranzutreten und derſelben eine Forderung auf
20 Prozent Lohnerhöhung pro Stunde zu. unterbreiten.“ Die
Kaſſenabrechnungen ergaben folgendes: Die Einnahmen und Aus
gen der Hauptkaſſe im 4. Quartak betrugen 8260.40 M. Die
okalkaſſe hatte eine Einnahme einſchließlich Kaſſenbeſtand von

10 970.40 M., eine Ausgabe von 2732.14 M., bleibt ein Kaſſen
beſtand von 8.26 M. Die Jahreseinnahme und ausgabe r
die Hauptkaſſe bilanzierte in der Höhe von 42 220.64 M. Die Ge-
ſamteinnahme der Lokalkaſſe inkluſive Kaſſenbeſtand betrug
18 877.290 M. die Ausgabe 10 139.03 M., ſo daß ein alkaſſen
beſtand von 8238.26 M. vorhanden iſt. Die Mitgliederzaähl betrug
am Schluſſe des 4. Quartals 2108. u wurden
1484 Kollegen. Die Reviſoren beſtätigten die Richtigkeit der Ab-
rechnung, worauf der Kaſſierer entlaſtet wurde. Bei der Neu-
wahl der Ortsverwaltung wurde als 1. r Kollege Hart-
wig, als 2. Vorſitzender Kollege Schmidt, als z rer undKoffierer Kollege Deege, als riftführer der Kollege Müller ge

wählt, als Reviſoren die Kollegen Zorn, Ulrich und Brehm, Als
Kartelldelegierte wurden die Kollegen Hartwig, Müller, Deege und
als Erſatzmann Kollege Klee gewählt. Zum Schluſſe ermahnte
Kollege Deege die Anweſenden, mit erhöhtem Kampfeseifer, mit
Ueberzeugungstreue und Opfermut auch in dieſem Fahre ihre volle
Pflicht zu tun.
Un organiſierten dem Verbande zuführen, auch dafür ſorgen, daß
auf jeder Bauſtelle ein Baudelegierter gewählt wird. Wer ſo
handele, nütze vor allem ſich ſelbſt.

Merſeburg. Ein tödlicher Unglücksfall ereignete ſich

Ein jeder Kollege müſſe agitatoriſch wirken, die

vor etlichen Tagen auf dem hieſigen Perſonenbahnhofe. Die Hilfs
ſchaffnerin Elſe Fickert von hier wollte abends gegen 7 Uhr das
Geleiſe überſchreiten, um Laternen umzuhängen. bemerkte
ſie nicht den einfahrenden Zug aus Leuna. Die Lokomotive
ſchleuderte die Schaffnerin zur Seite, wobei ſie ſchwere Verletzungen
am Kopf erlitt. Auf dem Wege nach Halle ſtarb die Beamtin. Sie
ſtand im 22. Lebensjahre.

Guter Fang. Ein Wels wurde Ende vergangener Woch
vom Fiſchermeiſter Albert hier in der Saale gefangen. Der
Fiſch hatte eine Länge von über einen Meter.

Weißenfels. Verteilung von Lebensmittel n. Von
Donnerstag, 14. bis Mittwoch, 20. Februar, kommen nach dert
Kundenliſte zur Verteilung: auf Lebensmittelmarke 107 gleich
75 Gramm Teigwaren, auf Lebensmittelmarke 109 der neuen Karten
aleich 1. Pfund Marmelade.

Diebſtähle. Am 4. Februar ſind aus den Schulräumen
der Bergſchule ein ſchwarzer Plüſchmantel (Aſtrachan) und ein
vraunkarrierter Tuchmantel geſtohlen worden, Jn der Zeit vom
29. Januar dis 1. Februar iſt aus dem Grundſtück Friedrichs-
platz 8 ein Schoßleder geſtohlen worden. Sachdienliche Angaben er
bittet die Polizei-Jnſpektion.

Naumburg. Zur Lebensmittelverſorgung wird
amtlich folgendes mitgeteilt: Bei den geringen Fleiſchmengen, die
jetzt zur Verfügung ſtehen, iſt der Einkauf von Salgkrabbenfleiſch,
wovon in letzter Zeit größere Poſten eingetroffen ſind, zu empfehlen.
Es wird nur kurze Zeit gewäſſert und kann dann mannigfaltige
Verwendung finden, z. B. als Brotbelag, als Sülze zu Bratkar
toffeln, als Beilage zu Kartoffelſalat, an Stelle von Heringen zu
Pellkartoffeln uſw. Von der Nährhefe, die die Stadt in größeren
Mengen bezogen hat, iſt bisher viel zu e Gebrauch gemacht
worden. 100 Gramm Nährhefe haben denſelben Nährwert wie
200-250 Gramm beſtes Rindfleiſch und 20 Gramm ſo viel wie ein
Hühnerei. Die Nährhefe kann allen Suppen und Gemüſen zugefügt
werden, muß aber 1--2 Stunden mitkochen. Täglich 10—-20 Gramm
Nährhefe i die Perſon erſetzen dem Körper die ſonſt fehlenden
Mengen Fleiſch, Milch und Eier. Einen erfreulichen Kauf konntedie Stadt durch den Erwerb einer kleinen Menge Trode

en iſt auch getrocknete und
o zu 6 Mark, zu haben. Dieſe gibt allen

Suppen und 2 n einen vorzüglichen, kräftigen Geſchmack und
erſeßt die Fleiſchbrühe. Eine neue Sendung getrockneter Klipp-
fiſch iſt wieder eingetroffen. Ein größerer Vorrat von getrockneren
Kohlrüben wird unſern Hausfrauen jetzt und in den nächſten
Monaten ſehr gute Dienſte leiſten.

z Ledensmittel- Verteilung In der Woche vom
11. bis 17. Februar gelangen zur Verteilung auf Lebensmittelmarke
108 50 Gramm Margarine, Preis 20 Pf. auf Brotaufſſtrichkarte, Ab

nitt 23, 200 Gramm Marmelade, Preis 90 Pf. Verkauft werden
argarine von Freitag an und Marmelade von Sonnabend an in den

durch Aushang kenntl Geſchäften.

u S r u diengehörigen der ſtehen er er e Zeit vom16. bis 28. Februar im Zimmer Nr. 38 des Rathauſes. Freitag, den
15. Februar, vorm. von 8--1134 Uhr die Zahlkarten Nr. 1--1200,
nachm. von 239--4 Uhr die Zahlkarten Nr. 1201--2000; Sonnabend,
den 16. Februar, vorm. von 8—-112 Uhr die Zahlkarten Nr. 2001 bis
3200, nachm. von 239--43 Uhr die Zahlkarten Nr. 3201--4900;
Montag, den 18. Februar, vorm. von 8--1134 Uhr die Zahlkarten Nr.
4001--4800, nachm. von 3--5 Uhr die Zahlkarten t 4800.

Zeitz. Von einem Eiſenbahnzug ötet. Aufdem Wegeübergange nahe am Bahnhof Rehmsdorf wurde der eiwa
50 Jahre alte Bergarbeiter Joſef Lachmann aus Burtſchütz von
dem von e Perſonenzuge überfahren und ſofort ge
tötet. Der Mann iſt unter der Schranke durchge
gangen, um den nach Zeitz fahrenden Zug noch zu erreichen, iſt
dabei aber von der Lokomotive erfaßt und ködlich verletzt worden.
Lachmann war verheiratet.

Hartnäckige Wäſchediebin. Die Kriminalpolizeihat den vor einigen Tagen veröffentlichten Wäſchediebſtahl, Wert
800 M., in der Naetherſtraße 1, Als Täterin kommt
d Perſon in Frage, die den Wäſchediebſtahl bei Frau Dr.
Rodevald verübt hat.

Bitterfeld. Abgeſaßter Brotkartendieb. Vormehreren gen ſind in einem hieſigen Bäckerladen 150 Brotkarten

geſtohlen worden. Am Mont
einem in der Steinſtraße egenen Geſchäft Brotkarten an den
Mann zu bringen. Er wurde feſtgenommen, und bei ſeiner Durch
ſuchung fand ſich auch eine größere Anzahl Brotkarten vor. Der
Feſtgenommene iſt der ſoeben aus dem Gefängnis entlaſſene
18jährige Arbeiter Anton Krüger, gebürtig aus Brieſen.

Eisleben. Ein hieſiger Bergmann entwendete gelegentlich des
Einkaufs anderer Sachen ber einem Kaufmann hier einen Schraub
ſtock. Jn der Nacht zum 4. Februar wurden einem hieſigen
Handelsgärtner aus einer in der Aue gelegenen Rübenmiete un
gefähr 6 Zentner Futterrüben entwendet.

Pakete Man Kriegsgefangene. Nachdem eine
Zeitlang ſämtliche Waren zu Paketen für unſere e
in Frankreich in der Schwerz vergriffen waren und Beſtellungen
nicht angenommen werden konnten, iſt es nun den Hauptorgani-
ſationen für die Hilfe der Kriegsgefangenen gelungen, neue Eß-
und Rauchwaren zu beſchaffen. Die Preiſe für die einzelnen
Pakete ſind faſt durchweg dieſelben geblieben. Beſtellungen auf
Pakete werden von der Fürſorgeſtelle Herrenſtraße, Zimmer 6,
wieder angenommen. Auch für deutſche Kriegsgefangene in Eng
land ſtehen Waren zum Verſenden zur Verfügung.

Aus der Partei.

ekörnte

machen. Dieſes a getrocknetem Eidotter und läßt ſich über
all wie t Ei S Der Preis iſt 6 Pf. für das

1

Brehfffcheſd zur R in Riederbarnim. Jm Mit
teilungsblatt der Berliner Unab gen ſtimmt Dr. Rudolf
der Kandidat der en, lebhafte Klage darüber an, daßUnabhängig
Mehring zur Aufſtellung eines wirklich ganz linksſtehenden Gegenkandidaten gegen ihn aufgefordert hat. Daß

Unabhängigen Fraktion des preußiſchen Abgeordnetenhauſes ſitze, unver
blümt zur Aufſtellung einer Sonderkandidatur auffordere, ſei in der
Geſchichte der ſozialdemokratiſchen Be Dur ohne Beiſpiel. Breit-
ſcheid fleht dann ſeine Gegner an, um der Unabhängigen Partei willen
die Streitaxt zu begraben. „Geht uns der Wahlkreis Stadthagens ver
loren, ſo iſt das ein ſchwerer Fvlag für die Unabhängige Partei und
für die Werbekraft ihrer Jdeen“. Die r fühlen ſich alfo
nicht mehr ganz ſo ſicher wie früher. Die Diſziplinloſigkeit in den
eignen Reihen iſt natürlich nur die notwendige Folge davon, daß ſie
ſelbſt die Parteidiſziplin ſchnöde gebrochen haben.

Gingegangene Schriften.
Von der Reuen Jeil iſt ſoeben das 19. Heft vom 1. Band des

36. Jahrgangs erſchienen. Ars dem Inhalt des Heftes heben wir her
vor: Demokratie und Plutokratie. Von Ferdinand Tönnies.
buſſes Kriegsbuch. Von Hermann Wendel. Julius Bachemm. Von
J. Meerfeld. Die Dämonie des Unbeträchtlichen. Von ar Hahne-
wald (im Felde). Aus der internationalen ſozialiſtiſchen Bewegung:

ie Jahreskonferenz der engliſchen Arbeiterpartei in Nottingham.
iterariſche Rundſchau: Eduard Bernſtein, Aus den Jahren meines

Exils. Von Hermann Wendel. Adolf Braun, Gewerkſchaftsſtreit und
Gewerkſchaftskampf. Von A. Ellinger. rmann Kranold, Arbeiter
jugend und bürgerliche Jugendbewegung. Von A. F.

Die Neue Zeit erſcheint wöchentlich einmal und iſt durch alle Buch
handlungen, Poſtanſtalten und Kolporteure zum Preiſe von 3.90. M.
das Vierteljahr zu beziehen; je kann dieſelbe bei der Poſt nur für

neigeld das Viert beſtellt den. 30 Pfennig.s Vierteljahr beſtellt wer r PfProbenummern ſtehen jederzeit zu fügung.

Wonatlicher Arbeitskalender für
Gartenfreunde.

Februar.
Noch weit knapper als im vergangenen Jahre ſind heute unſre greif-

baren Vorräte an Gemüſeſämereien. Noch mehr als im vergangenen
Jahre müſſen wir uns daher befleißigen, mit den uns zur Verfügung
ſtehenden knappen Samenvorräten auszukommen. Auskommen werden
wir aber nur dann damit, wenn jeder, auch wenn er nur ein kleines
Fleckchen Land mit Gemüſe beſtellt, es ſich zur Pflicht macht, ſich nicht
mehr Samen zu beſchaffen, als er zur Beſtellung ſeines Gartens un
bedingt braucht.

Bevor der Gartenbeſitzer zum Einkauf ſeines Samens ſchreitet, ſoll
er ſich erſt wenn er weiß, wie viel Quadratmeter mit jeder Gemüſeart
beſtellt werden ſollen, kann er feſtſtellen, wie viel Samen er von jeder
Sorte braucht. Das Nachſtehende ſollte jeder beherzigen; es bewahrt ihn
nicht nur vor dem Einkauf zu reichlicher Samenmengen, ſondern ſichert
ihm auch den Ernteertrag, ſoweit dieſer von der Ausſaat abhängig iſt.

Will man z. B. ein 10 Quadratmeter großes Beet mit Erbſen be
ſtellen, ſo braucht man von großſamigen Sorten dazu 200 Gramm, von
klein aber nur 150 bis 170 Gramm; Buſſhbohnen kleinſamig
100 Gramm, großſamig 150 Gramm; Stangenbohnen kleinſamige
Sorten 50 Gramm, großſamige 100 Gramm Saat. Ein 10 Quadrat-
meter großes Puffbohnenbeet erfordert etwa 200 Gramm Saat; beſtellen
wir die gleiche Fläche aber mit Karotten oder mit Mairüben oder
Rettich, ſo genügen bereits 10 Gramm Samen, und 20 Gramm brauchen
wir, wenn wir es mit Zwiebeln oder Rapünzchen (Feldſalat) oder roten
Beeten oder mit Schwarzwurzeln beſtellen; von Gartenkreſſe benötigt
man für die gleiche Fläche 30 Gramm, Radies 25 Gramm, Gurken nur
5 Gramm, Spinat 70 Gramm und von Mangold brauchen wir, wenn
nur die Blätter als Spinatgemüſe verwendet werden ſollen, 30 Gramm,
und nur 10 Gramm für die gleiche Fläche, wenn neben den Blättern be
ſanders auf die Entwicklung und Verwertung der Blattſtiele Wert gelegt
wird. Von den verſchiedenen Kohlarten und Kopfſalat genügt 1 Gramm
zur Bepflanzung von 10 Huadratmetern, von Porree 2 Gramm.

Doch der Kohlſamen iſt ganz beſonders knapp, und es wäre wohl

eine unverantwortliche Samenverſchwendung, wollte jeder Garten
beſitzer wegen ſeines Bedarfs von einigen Dutzend Kohlpflanzen zAusſaaten machen. Von einem Gramm (200 bis 250 Korn ohl

ſamen erhält man mindeſtens 150 bis 170 brauchbare Setzlinge; gebraucht
werden aber nur höchſtens 50 bis 60 Segtzlinge jeder Kohlſorte, und
dieſe pflanzt man gern je zur Hälfte in einem and von reren
Wochen, um Früh und Spätgemüfe zu haben. Es dürfte dabei aber
nur wenige Gartenbeſitzer geben, die ſich mit einem Gramm von jeder
Kohlſorte begnügen, meiſtens kaufen ſie 5 Gramm, f noch mehr.
So iſt es denn wohl kaum übertrieben, wenn man ſagt, daß kaum mehr
als ein Zehntel von ver gekauften Kohlſaatmenge als Pflänzlinge Ver
wendung finden, die reſtlichen neun Zehntel aber unbenutzt bleiben und
verloren gehen. Wer nur wenige Dutzend r braucht, ſollte
daher von der Anzucht abſehen und ſeinen Bedarf an Setzlingen in den
Anzuchtgärtnereien decken. Den Gartenbauvereinen iſt zu raten, ſich
dieſer mit Gärtnereien in Verbindung zu ſetzen.

rgeſſen darf bei der un aber i werden, daß von
Erbſen, Bohnen, Salaten, Spinaten, Karotten, Kohlrabi, den Kohl
pflanzen uſw. je nach der Witterung in gewiſſen Abſtänden Ausſaaten
wiederholt werden ſollen, um erſtens die größtmöglichſte Bodenaus-
nutzung zu erzielen und zweitens bis in den Winter hinein reichlich
Gemüſe von allen Sorten zu haben. Wei wir den Boden am beſten
ausnutzen und wie wir es ermöglichen, zwei und mehr Ernten im e

ad von einem Beete zu ernten, darüber in der Märzüberſicht
äheres.

Jm arten mahnt uns das Anſchwellen der Blütenknoſpen an
unſern en, uns mit den Arbeiten, die an den Bäumen noch
auszuführen ſind, zu beeilen. Je weiter die Blütenknoſpen in Ent
wicklung vorſchreiten, deſto mehr ſind ſie bei den Arbeiten, beſondersden Schneidearbeiten, die wir an den Bäumen en Sehr
denn nur zu leicht brechen ſie in dieſem Zuſtande ab. Mit Ende dieſes
Monats ſollen die Winterarbeiten möglichſt heendet werden.

Als eine der wichtigſten Arbeiten im Oöſtgarten iſt wohl die Winter
bekämpfung der tieriſ und land ihen Obſt anzuſehen.
Ueber den W wi ert des Obſtes i kaumjemand im Zweifel eine gute Obſternte fürs nächſte Jahr haden wirbitter nötig. Doch deſährüche Feinde liegen bereits auf der Lauer,

uns unfre (nicht ungünſtigen, ſoweit der Blütenanſag den Ausſchag
gibt) Ernteausſichten zu vernichten oder doch zu dezimieren.

Wenn wir unfre Obſtbäume durchmuſtern, ſo werden wir in
den Kronen kleinere und größere vertrocknete Blätterbüſchel finden,
in denen wir bei näheret Ünterſuchung eine größere Menge kleiner,
winziger Raupen feſtſtellen, und zwar in den größeren Büſcheln in der
Regel die Raupen des Goldafters, in den kleineren die des Baum-
weißlings. Jn dieſen Verſtecken überwintern die kleinen Räu um
im Frühjahr, ſobald die erſten Blätter und Triebe a ieſe zu
vernichten. Unter der Vernichtung leidet ſowohl der Fruchtanſatz als
auch der ganze Baum und der Ernteertrag iſt nicht ſelten ganz vernichtet.
Dieſe Raupenneſter findet man ſehr leicht; ſie ſind unverzüglich gründlich
abzuſuchen und auszuſchneiden und zu verbrennen. Beim Abſuchen der
Raupenneſter kontrollieren wir gleichzeitig die jüngeren Zweige auf dasVorſandenſein der grauweißen Eierringe des Ringelſpinners; etwa ſich

vorfindende werden mit dem von einem Ring umſchloſſenen Zweig ent
fernt und verbrannt. Ein Ring zählt 300 bis 400 Eier. Sämtliche
R wird man nicht finden; man ſieht daher die Bäume mit Beginn
der Blattbildung in den frühen Morgenſtunden nochmals durch. tzu
wird man die Raupen geſellſchaftlich ſitend in den Gabelungen der
Aeſte finden, wo man ſie mit einem Tuche zerdrückt.
Außer dieſen gefährlichen Feinden, die man nur durch Abſuchen

und Verbrennen vernichten kann, gilt unſer Kampf noch dem Froſt
ſpinner, der Obſtmade und den Blatt- und Blutläuſen. Dieſe Schädlinge
bekämpft man mit Etfolg mit einer 20prozentigen Obſtbaumkarbolineum
löſung; die beiden erſteren weiter noch durch
irteln, wie auch r S mit Uraniagrün. Letzteres kann von
r chemiſchen Fabrik weinfurt bezogen werden; eine Gebrauchs-

anweiſung, nach der ſich ſtreng zu richten iſt, jeder Sendung bei.
Mit der oben erwähnten Obſtbhaumkarbolineumlöſung bekämpfen wir
auch r v die pflanzlichen Schädlinge. Jm Bedarfsfall wieder
holen ſich die Spritzungen mit letzterem zur Zeit der Blattbildung, wie
auch die Spritzung mit Uraniagrün während dieſer Zeit ausgeführt wird.
Wir werden darauf zur gegebenen Zeit zurlckkommen.

Leider haben die meiſten Schrebergart bisher die Schäd
lingsbekämpfung als etwas e und vieleebergärten waren Brutſtätten von allerlei e Das darſ
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